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Dr. P. Neis” Rei�e im oberen Laos-Lande.

Nachmittagswurde das Er�taunendes Rei�endennoch
größer; jezt waren es nicht mehr bloßFel�en,�onderndie
Bäume am Ufer, das �andigeUfer �elb�tund �eineOras-
bede>ung,welche die �onderbar�tenThierge�taltenzeigten.Und die�eArbeiten konnten nicht früher ent�tanden�ein,als
nah dem Ende der letzten Regenzeit. Umgebogeneund
mit Rotang fe�tgebundeneZweige, Pfähle und lange Bam-
bus, welche das Laub nicht immer ganz verhüllte, hattendazu gedient, den Bäumen am Ufer die gewiin�chteForm
zu geben. Nachfragenbei den Eingeborenenblieben un-
beantwortet oder er�chre>tendie�elben:�ofor�chtedenn der
Rei�endebei dem ihn begleitendenMandarinen, dem Phya
Hofong, nach, führteihn Abends an den Fluß und zeigte
ihm faum 100 m entfernt eine merkwürdigeGruppevon

�iebenMen�chenin unan�tändigerStellung; aber der
Mandarin erklärte nur, er �ehezwar men�chlicheFiguren,

aber die habe Buddha ge�chaffen,und die Hand der Men�chen
habe dabei nihts zu thun gehabt. Nun zeigtethm Neis
am gegenüberliegendenUfer einen aus dem Ra�enaus-

ge�hnittenenAffen, unweit davon einen aus drei Bäumen
gebildetenElephantenund einen Büffel und fragte ihn, ob
Buddha auch die�e�eitder lezten Regenzeitge�chaffenund
die Stühen und Bänder angebracht habe, um den Bäumen
die Form von Thieren zu verleihen. Dagerieth der Phya
Hokongin Au�regungund bat, ihnnichtweiter zu fragen,
denn es brächteUnglü>,von die�enDingen zu �prechen,
ver�prachauch, einigeTage �päter,wenn man die�eGegend
verla��enhabe, Auskunft zu geben. Zugleichzeigte er ihm
im Nordo�teneinen Berg, den Pu Xan(Elephantenberg),
der ziemlih genau die Ge�taltcines liegendenElephanten
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zeigt. Da der�elbenun 250 bis 300 m hoh und mehr
als 1 km lang ift, �ohat ihm offenbarMen�chenhandEForm nicht gegeben, wenn auch die Waldblöße,n EAuge dar�tellt,von Seiten der Eingeborenenkün�tliche
Nachhilfeerfährt. Vielleicht hat die�erBerg die Eingebo-
renen auf den Gedanken ina E wunderlichge�talteten
el�enim Flu��eweiter auszuarbeiten. — 2

E e E der Nei�endeauh�päterdie gewün�chte
Auskunftnicht und erfuhr nur, daß die Prie�terdie Bäume

zu�tußenund alljährlichbei GelegenheitdesWa��erfe�tes
die Lugen anmalen, Auch der alte König von Luang
Prabang und �einArzt, der ober�tePrie�ter,wußtennichts
über den Ur�prungder Bilder; nur das behaupteten�ie,
daßdie�elbennicht von den Laos herrühren,�ondernvielleicht
von Virmanen,Annamiten oder Chine�en.Letterer An-

�ichtneigt auh Neis zu, wenn er auch �on�tam ganzen
Nam U keine chine�i�chenDenkmäler gefundenhat.

;Am 30. November Mittags erreichte man das
=50 bis 60 reinlichen,gut gebautenHäu�ernenSön, das zur Hälfte von �einenEinwohnernE E

war, obwohldie Hôs noch nicht bis in E A Agedrungen waren. Bei den Talapotns M EPagode,die zum Theil dem Wa��erfe�te11aie dls
beigewohntund den Rei�endendort zur Seite de

: Ahatten�iben�ehen,fand er freundlicheme un erhielt
von ihnen die be�tenFrüchte,Tabak und Thee. PLegterer
i�tjet in Luang Prabang �<hwerzu bekommen,da die

Karawanen, welche noh vor Kurzemjährlichzwei oder

drei Male aus Jiünnan ihn brachten,�ichaus Furcht vor

den Hôs nichtmehr in das Gebiet ö�tlichdes Nam U wagen.
15
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Am 2. December wurde die Fahrt von Pak Sön aus | und dem folgendenTage fuhr man durch eine wenig be-

fortge�etzt;nun wurden dieUfer und die begrenzendenBerge
höher und es traten wieder roh ffulpirte Fel�enauf, die

abex nur �<hle<teKopien oder Karrikaturen dex zuer�t
ge�chenenwaren, und bei denen die Arbeiter �ichkeineMühe
gegebenhatten, ihre Nachhilfezu verbergen; auch war ihre

Zahl bei Weitem nicht �ogroß und �iewaren eben�ogut
aus der Ferne, wie in der Nähe zu erkennen. An die�em

wohnte Gegend und traf nur auf einigeDörfer von Ls,
die �ihhierher geflüchtethatten; am 4. December aber

lagen die laoti�henDörfer näher bei einander. Gegen
3 Uhr Nachmittags wurde der Fluß breiter und weniger
tief; er breitet �ihhier zwi�chenhohen, diht bewaldeten

Bergen �eeartigaus und wird in der Mitte durch eine
breite Sandbank in zwei Arme getheilt. ZahlreicheBarken

Ju Ge�taltvou Thieren bearbeitete Bäume.

und Flöße lagen dort vor Anker und verriethen die Nähe | �einerAnkunft nochnichtzweimalan Land gegangen war,

einer größerenAn�iedelung.HierlagMöong Ngo,
wo Neis dem Möong Kran einen Brief desKönigs zu

übergebenhatte, Die�erMandarin war hierher ge�andt
worden, um die Bewegungender Hôszu überwachen,die

Anwohnex des Flu��esin ihrenWohn�itzenfe�tzuhaltenund
den bewaffnetenWider�tandzu organi�iren.Aber der
Mandarin war ein kranker, furht�amerGreis, dex �eit

�ondernauf einem Floße mitten im Strome wohnte und

“ih bereit hielt, auf die er�teNachricht vom Anrüen der

Hôs das Rotangtau, das �einSchiff fe�thielt, zu durh-
�chneidenund �ichden Fluß hinabtreibenzu la��en.Alles,
was er bisher gethan hatte, be�tanddarin, daß er die Be-

wohner veranlaßthatte, �einemBei�pielezu folgen; daher
die Mengevon Booten und Flößenauf dem Strome. Bei
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Tage gingen die Einwohner von Möong Ngoï auf dem

Lande ihren Be�chä�tigungennah, zur Nacht kehrten�ie
auf ihre Flöße zurü>,wo �ieihre be�teHabe bereits unter-

gebrachthatten. Sie waren ent�chlo��en,im er�tenAugen-
bli>éeder Gefahr ihre Stadt zu verla��enund nah Süden
auszuwandern; dabei �chauten�iealle �orglosund heiter
darein. Denn im Süden fehlt es niht an fruchtbarem
Lande und ein laoti�chesHaus i� ra�chaufgebaut; zudem
i�teine neue Kolonie währendder er�tenpaar Jahre von

Steuern befreit. Höch�tens,daß einige alte Weiber oder
ein paar Prie�terwehmüthignach der verla��enenPagode
zurüd.bli>en, oder mancherFamilienvater bedauernd auf
die �ri�hgepflanztenAreka- und Kokospalmen. Die�e
vollkommene Sorglo�igkeit,Heiterkeit und Zufriedenheiti�t

handlungendauerten, benußzteNeis zu Ausflügenin die
umliegendenGebirge und mehrere merkwiirdige,ganz il

Pagoden umgewandelteHöhlen.Eine der�elben,die Grotte
Tam Krung, einige Kilometer von MöongNgoï entfernt
gelegen, enthälteine flare Quellevou mehreren Metern

Tiefe, deren Wa��er�odurch�ichtigi�t,daßman am Grunde
und in den Felsrizen deutlichgroße,�chwarzeFi�cheexbliden
fann. Die�elbengeltenfür Zauberer, und noh niemals
�olles geglii>t�ein,einen der�elbenzu fangen. Ein kleines
Wa��erbe>envor der Grotte dient als Bad und auh als

Ver�ammlungsortder Frauen von MöongNgoï. Auch
glaubt man, daß in der Grotte ein weiblicherPi wohnt,
welcher junge verheirathete Männer entführtund einige
Zeit in einer unterirdi�chenHöhlebei �ihbehält. Wenn
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einer der be�tenCharakterzügeder Laos, der auh �einen
guten Einfluß auf Rei�ende,die �ichunter ihnen bewegen,
niht zu verfehlen pflegt. Da der Möong Kran durch den

Brief des Königs angewie�enwurde, den Rei�endenim
Falle drohenderGefahr niht weiter vordringen zu la��en,
�owollte er, für �einenKopf fürchtend,de��enWeiterrei�e
niht ge�tattenund {lug ihm Ausflüge in die näch�ten
Berge vor. Als aber Dr. Neis ihn von einemgefährlichen
Bruchleidenkurirte, wagte er nicht mehr, �einenForde-
rungen zu wider�prechenund nach langen Verhandlungen
willigte er ein, den Rei�endenweiter fahren zu la��en,
da ein junger Mandarin aus Luang Prabang mit zwei
Booten voll Bewaffneter voranzufahren und den Weg zu

refogno�cirenver�prach.Die �echsTage, welchedie�eBer-

Die Grotte Tam Krung.

daun der Mann nach ein paar Tagen wieder nah Hau�e
zurückehrt,�overmag er niht zu erzählen,oder will es

vielleichtnur nicht,wie er inzwi�chengelebt hat.
Eben�owie am Nam Kan maß Neis auh in Möong

Ngoï und de��enUmgebungzahlreicheKhas, die f�ihweder

in ihrem Körper, noch in ihrer Kleidung, in Sitten oder

�on�twievon den Moïs im �üdlichenIndochina unter�chieden.
Auch zwölf JFndividuen vom Stamme der Maos traf er,

ete Chine�en,die er�t�eitdrei oder vier Generationen im
Lande ange�iedelt�ind;�iehaben die chine�i�heSprache
und Schrift�ichbewahrt, tragen auh den Zopf, aber nicht
geflochten. Sie wohnen auf den hohen Bergen ö�tlichvon

MöongNgoï; ein zweiterStamm von der�elbenRa��ewohnt
im Lande der Phuöng,in den Bergen nordö�tlichvon Möong
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Ngan. Anbeiden Orten leben �iemit den räuberi�chen
Hôs, wie mit den Annamiten und Laos infriedlichen Be-

ziehungen, geltenals gute Nachbaren und �indüberdies
�chweranzugreifen. Sie bauen viel Mohn und über-

�hwemmendas ganze Land mit ihrem�{<hle<htenund billi-

gén Opium; das zukiün�tigeOpiummonopol in Tongking
wird �iezu gefährlichenSchmugglern machen. Auch die

Jagd betreiben �ie,und alle ohne Ausnahme, Männer,
Weiber und Kinder, �indim Be�igevon Flinten, die �ie
�elb�ther�tellen.Sie ver�tehenes, Ei�enzu �{hmelzen,in
Barren zu gießenund Flintenläufezu bohren, deren Stange
und Pfanne �ehrprimitiv �ind.Die�enLauf laden �iezur
Hälfte mit �elb�tverfertigtemPulver und unmittelbar auf
da��elbe�etzen�ieohne Anwendung eines Pfropfens mittels

TichenTon hören zu mü��en.
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eines Lade�to>eseinen Pfeil, be�tehendaus einem kurzen
Stück Bambu mit einer ei�ernen,beinernen oder �teinernen
Spiye. Die�er�ehrunvollkommenen Waffe �ollen�ie�ich
nachAngabeder Laos mit großemGe�chi>kebedienen.

Die zwölfMaos, welchenah MöongNgoï gekommen
waren, hielten �ichübrigensdort nur wenigeStunden auf
und entflohen, �obald�ie�ihin aller Eile“ ihrer Waaren

entledigthatten. Die Laos erzähltenlachend, dies �eige-

�chehen,weil �iedie Frö�chehättenquakenhören, und nun

würden �iemehrere Monate lang niht mehr an die Ufer
des Nam U zurükehren,um nicht die�enfür �ieent�et-

Sie �indvöllig überzeugt,
daßdas Fro�chge�chreiihnen Ungliü>bringt, und daß der

Ort, wo �iees hören,für �ietödtlich�ei;in ihren Bergen

Markt dex Khas.

giebt es feine Frö�che,und an den Nam U �teigen�ie nur

in derMitteder tro>en�tenZahreszeitE E e
�icher�ind,kein Gequakezu hören. Den�elbenAberglauben
�ollendie Phuönghaben, welchegleichfallsein Hochplateau
bewohnen; es kommt in dem�elbennur die ganz natürliche
Furcht der Bergbewohnervor den währendder Regenzeit
unge�undenThälern zum Ausdru>e,denn nur währendder
Regenzeitla��en�ichdie Frö�chehören.

Am 11. December Mittags konnte Neis �eineFahrt
nah Norden mit zwei leichtenBarken, der einen für ihn,
der anderen fitr den Phya Hokong,E Oberhalb
MöongNgoï fließtder Strom zwi�chen{teilen Fel�enhin,
in deren HöhlungenPis und noh bö�erechine�i�cheGei�ter,
Arak mit Namen, hau�en;Neis mußtehier das Ver�prechen

è

abgeben,keinen Schuß abzufeuern,der die Gei�tererzürnen
würde. Einedie�erGrotten, welchemehr als 30 m über:
dem Flu��e�ichin der �enkrechtenFelswand befindet,enthält
mehrereBuddha�tatuen,von denen man kaum begreift,wie

man �iean ihren Play hat bringen können. D

Das Land i��hier gut bevölkert, aber vieleDörfer
waren �chonverla��en.Alle die�eGebirge, �owild �ieauh
aus�ehen,ernähren eine zahlreicheBevölkerungvon Khas,
die �etsan den Bächen �igen.Anden Mündungender-

�elben,auf der Sandbank, welche�ichdort in der tro>enen

Jahre8zeit bildet, errichten die Laos von MöongNgoï,
Möong Sön und �elb�tvon Luang Prabang einen „Markt“

für die Khas; �iebringen Zeuge,A>kerbaugeräthe,lairte

Holzwaarenund Neisbranntwetin herbei,fügenaus Bambus
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großeFlöße zu�ammenund warten auf die Khas, welche
ihnen dafürNeis, Baumwolle, Seide, Tabak, ad�tringirende
Ninde und Sto>la> bringen. An einemeinzigen �olchen
Marktplate zählteNeis zehnFlöße,deren jedes bereits mit

drei bis vier Tonnen �olcherProdukte beladen war, nament-

li<h mit Baumwolle und Stola, jener Aus\hwizung ver-

chiedenerBäume und Sträucher in Folge des Stiches der

Lacf�childlaus(Coceus Lacca Kerr.). Die Laos gewinnen
aus dem Lace zunäch�teine �{hönerothe Farbe und fithren
dann das wenig gereinigteHarz über Bangkokzumei�tnah
China aus, wo es zumgrößten Theile zum Kalfatern der

D�chunkenverbrauht wird. Nur ein kleiner Theil wird
weiter gereinigtund giebt dann eine be��ereSorte Lal.

Ab und zu waren auchDörfer der Lö s zu bemerken,
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fenntlih an der eigenthümlichenForm der Häu�er,deren

Dach über eine großeVeranda weit vor�pringt.An �olchen
Dörfern wollte der Phya Hokong niemals anlegen. Die

Lös �indin Folge von Kriegen aus der Gegendvon Xieng-
Tong nah dem KönigreicheLuang Prabang ausgewandert,
wo �iefa�tkeine Steuern zahlen und vom Frohndien�te
ver�chontfind. Körperlich�cheinen�ie�i<hnicht von den

Laos zu unter�cheiden,aber wohl in der Tracht; fie tragen
niht das Languti (Schärpe),�onderneine We�teund Ho�e
von blauer Baumwolle. Sie haben auh am Nam U

Ninderheerdeneingeführt,die aber nur als La�tthieredienen,
niht zur Nahrung.

Am 192. December wurde die Mündung des Nam Höp
pa��irt,der drei Tagerei�enweit aufwärts�chiffbari�tund

Zu�ammentreffenmit den Paï Pu Noë.

vielleichtauh einen guten Weg nah Tongking abgiebt.
Der Nam Ngua, bei wel<hemman am folgendenTage

vorbeifuhr,i��ogarneun Tagerei�enweit bis MöongTong,

das �ichaber �honim Be�ibeder Hôs befindet, zu befahren;
dur �einThal waren die�elben�chonwiederholt auf ihren
Plinderungszügenzum NamU hinabge�tiegen.Noch am

�elbenTage erreichteNeis die Stadt Möong Kua an der

Einmiindung des von We�tenher kommenden Nam Pak.
Von dort an i� der Nam Unah Angabeder Laos nodh
�ehsWochenweit �ci�bar,eine Stre>e,dieein Europäer
troß der zahlreichenStrom�chnellenvielleichtin weniger
als der Hälfte zurü>legenwürde. Jedenfallser�iehtman

daraus die Bedeutungdes Nam U als eines Handelsweges.
In die�enLändern werden die Transportmittel noh �ehr

lange Zeit die�elbenbleiben, wie �iejegt �ind:Pirogen,
Flöße, La�toch�enund in gewi��enFällen Elephanten.Die

Erbauung von Ei�enbahnenwäre in dem Bergwirrwarr
des nördlichenIndochina eben�o\<hwierigwie ko�t�pielig,
und die Verbe��erungder Wa��erwegewird ein �{hwerer-

füllbarerWun�chbleiben. Und i�die Produktion und der

VerbrauchJünnans wirklich�ogroß,daß er eine in Xieng
Maï oder Hanoï beginnendeEi�enbahnrechtfertigenwürde ?

Und i�tes wirklih der Mangel an Verbindungswegen,
welcherhier den Handelsverkehrhindert und nicht vielmehr
die ewigeFeind�chaftzwi�chenden einzelnenStämmen, die

Näuberei und die Wegezölle? |

MöongKua, maleri�cham Zu�ammenflu��ebeidergroßen
Wa��erläufe,auf einem Hügelund am Fuße eines Berges
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gelegen, war no< vor einigen Jahren eine großereiche
Stadt, wohinOch�enkarawanender Hôs vom oberen Mekong,
Kaufleute vom oberen NamU, zahlreicheKhas u. A. kamen.

Jett aber war die Hälfte der Bevölkerungnah dem Mekong
geflohen,die Karawanen waren ausgebliebenund es lagen
dort nur wenigeFlößemit Waaren vor Anker.

Inzwi�chenwar es kälter geworden und in der Nacht
des 14. Decemberfiel das Thermometer auf 11°C. Abends,
als Neis zitternd bei �einemFeuer �aß,�tiegenaus einer

benachbartenBarke �ehsMänner, warm in wollene Ge-
wänder gekleidet,und näherten�i<hihm, um ihn zu be-

grüßen; es waren Pai Pu Noë, welchein den hohen Ge-

birgenam Einflu��edes Nam Leang,achtTagerei�enoberhalb
MöongKua, wohnen. Sie ver�tehenlaoti�h,aber �prechen
eine eigeneSprache, �indvon Luang Prabang abhängig
und befanden �igerade auf der Rei�edorthin, um ihren
Tribut abzuliefern. Namentlichmit der chine�i�chenProvinz
Jünnan �tehen�iein Handelsverbindungund beziehenvon

dort Salz und chine�i�heSto��e.Jhr Anführerplauderte
lange mit Neis, zeichneteihm eine Karte des oberen Nam U,
der ihm �ehrgut bekannt war, und �chenkteihm ein Pfund
Thee, den der Rei�ende�honmehrere Monate lang hatte
entbehrenmü��en.
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NachdemNeis am folgenden Tage die Breite von Möong
Kuabe�timmt hatte, gab ex den Bitten �einerMandarinen

nach und trat am 15. December die Rückfahrtan, welche
ra�hvon �tattenging. In der Nacht des 24. traf er

wiederin LuangPrabangein.
Hier erfuhr er den Ausbruch des Krieges in Tongking,

wodurh ihm jede Möglichkeit,nah die�emLande vorzu-
dringen, abge�chnittenwurde. Seine In�truktionen,die ihm
immerhin großeFreiheit ließen,lauteten dahin, auf dem

Rüc>kwege,wenn die Straßen nah China und Tongking
ver�perrt�ein�ollten,der Route Mouhot's zwi�chenLuang
Prabang und Bangkok zu folgen. Daun aber hätte er

�eineneigenen Weg bis Paklaye zurü>machenmii��en.
Anderer�eitshatte er �eit�einerAnkunft in LuangPrabang
viel von der großenStadt XiengMaï �prechenhören; von

dort her kamen alle europäi�chenWaaren, welcheauf dem

Markte von Luang Prabang und im ganzen oberen Laos-

Lande verkauft wurden. Die Engländer�olltendort �ogar
wegen der fommerciellen Wichtigkeitdes Ortes einen Kon�ul
ein�ehenwollen. Deshalb hielt es Neis für richtig, über
die�enoh ziemlih unbekannte Stadt heimzukehrenund er

änderte demgemäß�einenRei�eplan.
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Eine Rei�e nah dem Taß-Bu�en.
“

Von de Dobbeler.

Während der Rei�eauf einem der von Tjument na
Tomsk fahrenden Pa��agierdampf�chiffeE ih E WA
Nähevon Tobolsk die Bekannt�chafteines Herrn Funk, welcher
mit �einemeigenenDampf�chiffenah der Mündungder
Flü��eTaß und Purr fahren wollte, um dort �eineFaktorei
mit Waaren für den Tau�chhandelmit den Samojedenzu
ver�ehenund �eineFi�chereienzu vergrößern. Es bot �ih
mir die be�teGelegenheit, den Norden We�t�ibirienskennen
zu lernen und gern nahm ich das Anerbieten die�esHerrn
an, mit ihm zu fahren.

Am 11. Juli 1884 gingen wir aù Bord des nah dem

Taß-Bu�enbe�timmtenSchrgubendampf�chif�es,einem Schoner
mit zwei Ma�ten,welchereine große,mit Holz beladene
Barke im Schlepptau führte. Am 12. Juli war Samarow
und nah einem Aufenthalte an die�emOrte am 14. Juli

Mittags die Mündungdes Irti�chin den Ob erreicht. Am
16. Juli wurde bei Berjo�ow(Bere�ow)angelegt und am

18. Juli Nachmittagsbefand �ihdas Schiff neben Ob-

dorsf. Die Fahrt war bisher bei \{<hönemWetter und
gün�tigemWinde vor �ichgegangen und wenig unterbrochen
worden.Rechtswar der Ob von einem hohen’,bewaldeten
Steilufer, links von flachen,mit Weidenbäumenbewach�enen
Ebenen begrenzt. GrößereIn�elnwaren nicht�elten,flache,
im fri�che�tenGrün prangendeEilande. Am Ufer bemerkten
wix einige von O�tjakenbewohnte Orte, das nördlich�te
Klo�texdie�erGegenden,Kondinskoe, und den Kirchort
Ku�chewatskoe.Hin und wieder kamen O�tjakenin ihren
einen zierlichenBooten, welche�ieausgezeichnetzu führen
ver�tehen,ans Dampf�chiffgefahren,um Brot gegen Fi�che
einzutau�chen.

:

Bei Obdorsk mag die Breite des Ob etwa 10 bis 19 km

betragen. Der ruhigdahin fließendeRie�en�tromund die

hier naheliegenden�chneebede>tenUralbergebieten gemein-
�amein �eltengroßartigesBild.

h

Am19. Juli begannen �choneinige, �päterhäufig
wiederkehrendeUnterbrehungenund Unglücksfälleder Rei�e,

zu denen gehörte,daß das Bug�irtau�ichin der Schraube
des Dampf�chiffesverwielte, die- Anker in der Strömung
nicht halten wollten, Schoner und Barke hart an einander

geriethenund daßdie eine Schraube des Dampf�chif�esbe-

�chädigtwurde. Ganz be�ondereSchwierigkeitenmachtees

aber, Tnmitten dex Obin�elnund anfänglih im Ob�chen
Meerbu�engenügendtiefes Fahrwa��erzu finden.

Nachdem �honam 21. Juli der Ob�cheMeerbu�en
erreichtworden war, mußtedas Schiff zurückkehren,damit

an einem geeignetenOrte eine Reparatur der Schraube
vorgenommenwerden konnte. Die�eArbeit begann am

24. Juli, wurde aber �chonam folgenden Tage durch ein

Gewitter, welchemein heftiger, zwei Tage und Nächte
dauernderNordwe�twindfolgte,unterbrohen. Am 28. Zuli
war. die Schraube reparirt, die Barke wurde zurückgela��en
und un�erSchoner hoh mit Holz beladen. Da auch vierzig

Men�chen,größtentheilsFi�cher,auf die�emnur 110 Fuß
i

langen und 21 Fuß breiten Schiffe Play finden mußten,�o
war der Naum �ehrbe�chränkt.Bald nah der Weiterfahrt
gericthdas Schiff zweimal auf den Grund, welcheseine

a0ee und zweiNächtewährende,mühevolle
Arbeit zur

olge hatte.Y DieOb- In�eln,welcheih währenddie�erZeit nah
allen Richtungendurch�treifthatte, waren �ehrfla, mit

hohemGra�eund Gebü�ch,haupt�ächlihWeidenbü�chen
bede>t; überall �tandWa��er,welches bald flach,bald tiefer
werdend kleinere oder größereTeiche bildete; überall war

der Uebergangvom flachen zum tiefen Wa��erallmählich



120

und der Grund fe�t,niht �ump�ig.An Pflanzen fand ih
etwa vier ver�chiedeneArten Weiden, zur Carexfamilie
gehörigeGrä�er,Schachtelhalme,Kuhblumen,Vergißmein-
nicht, auf tro&enen Stellen Glo>enblumen, Nelken und

Wicken. Belebt waren die In�elnvon wilden Schwänen,
Möven, Ufer�chnepfen,�owievon unzähligenwilden Gän�en
und Enten. Auch die furhtbar�tePlage Sibiriens, die

Müden, lernte ih hier kennen; ihre Anzahl und die von

ihnen bereiteten Qualen �indniht zu be�chreiben,�ondern
mü��enempfundenwerden.

Am 30. Juli Nachmittagswar der Ob�cheMeerbu�en
zum zweitenMale erreiht und wurde neben Jamba�alee,
einer großenFi�cherei,Anker geworfen. Der folgendeZag
verging mit fortwährendemHin- und Herfahren auf einer

großenSandbank, das Schiff ging 8 Fuß tief und das

Fahrwa��erwar überall nur 8!/, bis 9 Fuß. Um 12 Uhr
Nachts ging das Schiff endlichbei 12 Fuß Tiefe vor Anker;
eben zur reten Zeit, weil ein immer heftiger werdender

Nordwe�twind, welcher zwei Tage und zweiNächte dauerte,

unfehlbar un�erenUntergangherbeigeführthätte.
Am 3. Augu�tund in der folgenden Nacht ununter-

brocheneRei�ebeim �{<hön�tenWetter; am 4. Augu�twurden
an der O�tkü�tegroßeEisma��enbemerkt und daher die

We�tkü�teaufge�uchtund dort geankert. Wir befanden uns,
wie �ich�päterergab,dem Taß-Bu�engegenüber.Zwi�chen
den wenigen, am Ufer befindlichenEis�chollentauchten hin
und wieder Seehunde auf, in einiger Entfernung vom

Strande fanden wir ein �amojedi�chesTodtenlager.
Währenddes folgenden Tages blieb der Schoner vok

Anker; am 6. Augu�therr�chteein heftigerNordwe�twind
und das Schi�fwurde vom Treibei�eeinge�chlo��en;es g&-

lang er�tnah ununterbrochenen an�trengendenArbeiten,
Abends dem Ei�ezu entkommen und bei einement�elichen
Schwanken des kiello�enFahrzeuges die Mitte des Meer-

bu�enszu erreichen, um dort an einer eisfreien Stelle zu

ankern. Am 7. Augu�tAbends Fort�eßungder Rei�e;aut

folgenden Tage zwang ein dichter Nebel zu lang�amem
Fahren, und als �i der�elbezertheilthatte, wurde bemerkt,
daß der ganze Meerbu�envor uns mit Treibeis bede>t war

und deshalb die Nü>fahrtbe�chlo��en.Währendder�elben
entde>ten wir den im Nebel nicht beachtetenTaß-Bu�en
und erreichten Abends die�ecisfreie und ge�chütztliegende
Bucht. Weil auch hier das wenig bekannte und theilwei�e
�ehrflacheFahrwa��erSchwierigkeitenmachte,�okonnte das

HochlandNachodka, welchesden Mündungendes Taß und

Purr gegenüberliegt, er�tam 11. Augu�terreichtwerden.
Die Zeit bis zum 21. Augu�tverging mit Ab- und Um-

laden der Waaren, �owiemit den be�chwerlich�tenVer�uchen,
den Purr hinaufzufahren. Am 22. Augu�ttrat das Schiff
�eineNücffahrt nah Tobolsk und Tjumenj an; ts

war das er�teDampf�chiffgewe�en,welchesden Taß-Bu�en
hinaufgefahrenwar und die Mündungender Flü��eTaß
und Purx aufge�uchthatte. :

Da �ihmir diebe�teGelegenheitbot, das Leben und

Treiben der Samojedenkennen zu lernen, �ohatte ih be-

�chlo��en,hier zu bleiben und �päterim December mit den

vom Taß-Bu�ennah Surgut gehendenNenthierkarawanen
zurüczukehren. is

Der Ort, welchermir bis zum 2. December,al�oüber
ein Vierteljahr, zum Aufenthaltedienen�ollte,lag an einem

kleinen,aber tiefen Arme des Purr, in einiger Entfernung
von der Mündungdes Flu��es.Es wardie�es ein Haupt-
handelsplay der Samojeden, welche im Herb�temit Ren-

thieren hierher kamen,und es hatten deshalbHerr Funk und
ein EngländerHerr Wardropper hier ihreWaarenniederlage.
Die Waaren des er�terenbefanden �i<haupt�ächlihauf
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einem Segel�choner,weniger in dem am Ufer befindlichen
kleinen Blockhau�e,die Waaren des Herrn Wardropperin einem

geräumigerenBlockhau�eund in einem Schuppen. Der

Handelsplazoder die Faktorei hatte al�ozweiBlochäu�er,
einen mit Waaren beladenen Schoner, einen Schuppen und
ein Samojedenzelt.Das größteder Blockhäu�erwar 81/5 m

lang, etwas über 4m breit und 2/2, m hoh. Die�eGe-
bäude und das eben �okleine Blo>khauseines am Taß an-

ge�iedeltenNu��enMamejeff waren die einzigen in einem

Umfkrei�evon Hunderten von Meilen. i

Wichtigerals der Handel mit den Samojeden, welche
gegen Fi�cheund Pelzwerk das ihnen nöthigeMehl, Brot,
Salz, Tabak und Tuch eintau�chten,,�inddie am Taß und

Purr befindlichenFi�chereien.Die Fi�chereibeginnt An-

fangs Juli, wenn �ichan den Seiten der Flü��e,theilwei�e
auf dem Ei�e,etwas Wa��erbildet; es werden zuer�tHechte
und andere Süßwa��er�i�chegefangen. Bald darauf wan-

dern auch die Fi�cheaus dem NördlichenEismeere und dem

Ob�chenMeerbu�ennah den Mündungen der Flü��e,
aber die Haupternte der Fi�chereibeginnt er�tdann, wenn

das Eis aus dem Ob- und Taß-Bu�enfort i�tund den Luft
bedürfendenWeißwalen,den ru��i�chenDelphinen, nicht mehr
im Wege �teht. Die�ebeweglichen,mit Rau�chenund

Brau�enaus dem Norden daher kommenden Thiere �indes

haupt�ächlich,welchedie Fi�ch�chaaren,be�ondersdie phleg-
mati�chenStöre, in die Flü��ehineinjagen. Es werden als-

dann enorme Quantitäten Fi�che,haupt�ächlihStöre, Ster-

lette,Njelma, Siro>, Mok�un,Sjeld, Nalim (Quappe) 2c.

gefangen.Die Fi�chewerden einge�alzen, von den Samo-

Jeden getro>uet und im Herb�tmit einem oder zwei Segel-
�chiffennah Tobolsk gebracht. Ein großerTheil Störe

undSterlette wird in Teichen aufbewahrt, um �päter,wie
die im Herb�tgefangenen Fi�che,im gefrorenenZu�tande
mit Nenthierkarawanennah Surgut transportirt zu wer-

den; von Surgut werden �iemit Pferden nah Tobolsk und

anderen �ibiri�chenStädten gebraht und in den ru��i�chen
Fa�tenzeitencon�umirt.Es wird noh bis December unter

dem Ei�egefi�chtund er�tdann damit aufgehört,wenn das

Eis zu �tarkwird.
Es bot �ihmir die Gelegenheitgerade in der �chön�ten

Zeit , in der er�tenHälfte des September, größereFahrten
mit dem Boote zu machen, den Purx und den Taß meh-
rere Meilen weit hinaufzufahrenund Nachodka aufzu-
�uchen.Dex Anfang September i�tdeshalb {hön,weil die

Tage hell und warm �ind(am 31. Augu�t+ 19° R. in
der Sonne ), aber �choneinzelne�hwaheNachtfrö�teein-

treten, welche die Mü>en lähmen; ih machte die Bemer-

fung, daßdie�ePlagegei�terbei + 6% R. noch�ehrin Be-

wegung und recht lä�tig,bei + 4° R. aber nicht mehr zu
bemerken find.
Taß und Purx haben, abge�ehenvon der ver�chiedenen

Größe, viel Aehnlichkeitmit dem Ob und kann das von

den Ob- In�elnGe�agteim We�entlichenauh von den

Niederungen und In�elndie�erFlü��egelten.
AmU�er des Purr und des Taß-Bu�enslagen häufig

20 bis 30 Fuß hohe Hügel, aus Humuserde be�tehend,
welcheauf Eis�chollenaus den Tundren hierhergekommen
�indund an die errati�henBlöcke erinnern. Dex Lärchen-
baum i�tder einzigehier vorkommende hoch�tämmigeBaum,
welcheraber eine beträchtlicheStärke und Höheerreichtund

in der Nähe der Flü��eniht unbedeutende Wälder bildet.

Auffallend war an manchenOrten die großeMenge wilder

Ro�en,welchetroy einigerNachtfrö�tenochin \hönerBliüthe
�tanden.

i

Die Bootfahrten nahmen 14 Tage in An�pruch;es

mußtein Samojedenzelten,in Erdhüttenru��i�cherFi�cher
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oder im Boote Übernachtetwerden: als wir am 14. Sep-
tember vom Taß zurü>kamenund dur den Taßbu�en
fuhren, �chwammen�chonkleine Eis�chollenin dem�elben
und in der folgendenNachtfiel Schnee.

Nachdemein großerTheil der �amojedi�chenHirten aus
dem Nordenzurü>gekehrtund �icham Taß und Purr ver-

�ammelthatte, machteih am 25. Oktober meine er�teFahrt
mit Renthierenzu dem �honerwähnten,am Taß wohnen-
den Ru��enMamejeff und kehrte am 31. Oktober nach der

Faktorei zurü>. Im November entwi>elte �ih in der

Fatktorei ein �ehrreges Leben; neben einem lebhaftenHandel
mit den immer zahlreicherankommenden Samojedenmußten
die Renthierkarawanennah Surgut expedirtwerden. Die

Fi�chewurden gewogen, auf Schlitten gepa>t und, nachdem
auf die�eWei�ecine genügendeAnzahl Schlitten beladen

war, �ette�ichdie er�teKarawane in Bewegung, die�er
folgte nah mehreren Tagen die zweite, nach längereroder

kürzererZeit die dritte, die vierte 2c. Die Renthierefür
die Karawanen werden von den wohlhabendenSamojeden
geliefert, welchedann die�elbenauchführen.

Nach den angegebenengrößerenund einigenkleineren
Exkur�ionenblieb ih fa�timmer in der Faktorei; leider
war es mir niht mögli, einen gut erhaltenenMammuth
au�zu�uchen,welcher in einigerEntfernungvon Nachodka
lag. Der Aufenthalt am Purr wurde, je mehr er �i
�einemEnde näherte, um �ounangenehmer; die kleinen
Gebäude waren von Waaren, von ru��i�chenFi�chernund
Samojeden überfüllt. Die ewige Fi�ch�pei�e,welcheroh
oder gekochtgeno��enwerden mußte, wurde mir ganz zu-
wider -und fürchteteih deshalb, am Skorbut zu erkranken;
auch wurde davon ge�prochen,daßunter den Samojeden die
Po>en her:�hten. Außerdem ent�tandenStreitigkeiten
zwi�chenRu��enund Samojeden, welchein Folge der Ver-

�chiedenheitderSprache und be�ondersdurchdie Furcht�am-
keit eines ru��i�chenFi�chersfa�tzu einem Kampfe geführt
hätten.Alle die�eUnannehmlichkeiten�törtenmich aber

wenig in meiner Be�chäftigung,welchedarin be�tand,Wind
und Wetter zu beobachten,die Temperatur der Luft und

anfänglichdie des Wa��erszu me��enund zu notiren und
mit vieler Mühe und Ko�tenein �amojedi�chesWörterbuch
herzu�tellen.Dasjenige, was ih über die Religion und
die Sitten, über das Leben und Treiben der Samojeden in

Erfahrung bringen konnte, gebe ih in einem folgenden
Au�f�atewieder.

Am 2. December wurde die Rei�enah Surgut ange-
treten; der Weg führte über eine der kälte�ten,wilde�ten
und men�chenleer�tenFlächendes nördlichenA�iens.Die

Längedes Weges wurde mir auf 1100 Wer�t(1 Wer�t=
1/16 km) angegeben und �timmtdie�eAngabe mit der

Berechnung,wenn man annimmt, daßdie Renthierewährend
längererRei�en7 Wer�tin der Stunde zurüdlegen.
ds
Un�ereKarawane war eine kleine,ra�chgehende,welche

WaE Mamejeffgehörte und nur Per�onen,keine
aare eförderte;�iewar die lette, welchevon der Faktoreinach Surgutging, aber alle übrigenKarawanen überholteEs rei�tenmit der�elbender Nu��eMamejeff,der EngländerH. Wardropper, zwei Dolmet�cher, ein O�tjakeund eine

Samojedenfamilie,be�tehendaus zwei erwach�enenSamo-
jeden, einer Frau, einem Knaben und einem kleinen Kinde ;

ein Zelt und Lebensmittel wurden mitgeführt.
:

An den er�tenbeiden Tagenmißlangdie Abrei�e,weil
beim Ab�chiedezu reihli<hBranntwein geno��enworden
war; fa�t�ämmtlicheFührer fielen von ihren Schlittenin
den Schnee und mit mir ra�tendie Renthiere ungelenkt
über die Schneefläche.Es gelang mir mit äußer�terAn-

itim Ai

a
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�trengung,mi<h im Schlitten zu halten und nah einer

weiten, ziello�enFahrt die Nenthiere anzuhalten. Nachdem
Ru��en,Samojedenund O�tjakenihren Rau�chim Schnee
ausge�chlafenhatten und �päterauh die Renthiere bis

au�wenigewiedergefundenund eingefangenwaren, konnte

am dritten Tage, dem 4. December, die Rei�efortge�ebt
werden. |

Wir fuhren bis Surgut entweder auf Flü��en,deren

Ufer dichtbewaldet waren, über öde,nur mit Zwerg�träuchern
bewah�eneHochebenenoder über Seen und Sümpfe. Die

einzig�tenThiere, welcheih währendder ganzen Rei�e�ah,
waren eine Schneeeule,ein Bu��ardund ein paar Krähen;
das Wild wandert ebenfalls im Winter nah Süden oder

zieht�ichin die dichte�tenWälder zurü>,welche in großer
Zahl und Ausdehnungvorhanden�ind.Wölfe folgen wohl
den Karawanen,aber �eltenwird es gelingen,einen der�elben
auchnur zu �ehen.

Am 4. December fuhren wir ununterbrochen 12 Stun-

den, aufänglihauf dem Purr, dann auf einem Nebenfluß
de��elben,dem Tabbiiha oder Sandfluß; am folgendenTage
ebenfalls auf dem Tabbiiha. Der 6. December war ein

Ruhetag; es kamen viele Samojeden nah un�eremZelte,
�iezogen ebenfalls mit ihren Karavanen �üdlichoder nach
Obdorsk. Am7. und 8. December ra�cheFahrten bei

�chönem,�tillemWetter; zwi�chenden Lärchenbäumen�ahich
einzelneExemplaredichter, mit grünen Nadeln ver�ehener
Tannen und hin und wieder eine Birke. Am 9, December

wehteeine heftigerSüdwe�twind,Schneege�töberherr�chte
und die Temperaturder Luft war nur — 29R. Wir be-

fandenuns auf einer baumlo�enHochebene;wunderbar i�t
es, wie die Samojedenbeim Schneege�töberund in dunkler

Nacht auf weiten Ebenen, wo kein Baum, kein Hügel ihnen
als Zeichendienen kann, immer den Weg zu“finden wi��en.
Oft �ahih na< meinem Kompaßund immer mußteih
bemerken, daß�iedie�elbeRichtung einhielten; kein Ru��e
oder Sremder,und wenn er während�einesganzen Lebens

in die�enGegendengewohnt hat, wird ohne einen Samo-

jeden oder O�tjakeneine �olheFahrt wagen oder durch-
führenfönnen.

Am 10, December Ruhetag, am 11. eine lang�ame
Fahrt, weil der Schnee hoh und weih war. Am 12., 13.

und 14. December ununterbrocheneFahrten bei �{önem
Wetter; wix pa��irtendie Wa��er�cheideder Flü��eNadim
und Purr, ferner �ahih nah langer Zeit zwei allein

liegende,mäßighoheBerge, Tündela, und einen kleinen,
vollflommen kreisrunden See, welcher mit einem gleich-
mäßigen,etwa 20 bis 30 Fuß hohen Wall umgeben war,
die�erleßterewar im O�tenetwas durchbrochen; �päter
famen die�erunden Seen nochhäu�igervor, wenn auchnict
�oregelmäßig

-

geformt. Wir trafen die \{ön�tenaus

Tannen, Fichten,Kiefern und Birken be�tehendenWälder.
Tannen und Fichten zeigten die ver�chieden�tenFormen,
dunkelgrüneSäulen, Kegel, Pyramiden; zwi�chenihnen
ragten nur nocheinzelneExemplare des nadello�enLärchen-
baumes, Ruinen gleich,hoh empor. : ES

Der 15. December war ein Ruhetag; ein heftigerSüd-
we�twindwehte und ein Schneege�töberherr�chte,

die Tempe-
ratur der Luft war nur — 4°R. Es wurdeein Renthier

ge�chlachtetund von den Samojedentheilwei�eroh verzehrt;

Renthierflei�hwie Fi�chewerden in Stret�en ge�chnitten,
die�ein den Mund ge�te>tund vor dem Munde mit dem

Me��erabge�chnitten.Da es das �chlechte�teWetter war,
�o�aßih während des ganzen Tagesim Zelte und in

Gedanken hieran möchtees Zeit �ein,etwas über die Art

und Wei�eun�eresRei�enszu erwähnen.
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Das Antliß dex Erde von Eduard Sü

(Bd. I, Tempskyu. Freitag, Prag und Leipzig1885.)

In einem �tattlichenBande von 778 Seiten in Lexikon-
oftav hat die er�teHälfte von Süß? „Antlig der Erde“

ihrenAb�chlußge�unden.Ge�tütztauf ein er�taunlichreiches,
bis in die jüng�teZeit mit Sorgfalt und kriti�chemBlidle

geprüftes,geologi�chesBeobachtungsmaterial,unternimmt es

der berithmteWiener Geologe,die horizontaleund vertilale
Gliederungder Erdoberflächegeneti�chzu erklären, Wenn
die Schule der Alexander v. Humboldt und Leopoldvon

Buch in jedem Gebirge nah denjenigenMa��enfor�chte,
welchedie Hebung de��elbenhervorgebrachthatten, wenn

man von be�timmten,�ihdokumentirenden Hebungsrich-
tungen zu �prechengewohnt war, �ogiebt es nah Süß
Hebungen — weder plößliche,no< �äkulare— iiberhaupt
niht! Die�eAn�chauungi�tkeine plöglichund unvermittelt
au�tretendeCaprice eines neuerungs�üchtigen,verwegen kon-
�truirendenTheoretikers.Die Gebirgsfaltungendes Schweizer
Jura mußtenbei dem gänzlichenMangel eruptiverGe�teine
ihren ér�tenwi��en�cha�tlichenErfor�cher�chonvor 50 Jahren
zu einem Gegner der An�chauungmachen, nah der man
in jedem Gebirge das Re�ultateiner Erhebung�ah.Die

Theorie einer Fältelung,ge�tüztdurch ge�chidteExperimen-
talver�uche,gewann Boden und trat auh bei den durch die

Falten�y�temeder Alleghanys angeregten amerikani�chen
For�chern,wie z. B. dem bekannten GeologenDana, iM

den Vordergrund. Hatte man für die den Jura faltende
Kraft den Ur�prungnoh in der Erhebung der Alpen g&7
�ucht,�ozeigten die geologi�chenSpecialunter�uhungen1

der Schweiz,z. B. an den dur einander geknetetenSchih-
ten von Trias und Gneis beim Fin�teraarhornund der

Jungfrau, daß wir es auh hier mit den dur<h Ero�ion
zer�hnittenenTrümmern zu�ammenge�hobenerFaltungen
zu thun haben. 1875 er�chiendie Auf�ehenerregende !leine

Scrift von Süß „Die Ent�tehungder Alpen“,in welcher
�eineTheorie, daßFaltungen und Senkungen die heiden,
die Dberflächenge�taltdes AlpengebietesbedingendenVo1-
gänge�eien,zum er�tenMale begründetward. Die gemein-
�ameUr�achefür beide Vorgänge i� die allmählichfort-
�chreitendeErkaltung der Erde, die nothwendigerWei�e
eine Volumenverminderungbedingt. Der Proceßgeht nit
ganz gleichmäßigvor �i, da die erkaltete Oberfläche{ih
nicht gleihmäßigdem verkleinerten Volumen an�chmiegen
fann. Wäre �ie�tarkgenug, der allgewaltig wirkenden

Schwere zu wider�tehen,�omüßtenunter ihr weite Hohl-
räume ent�tehenund zulezt eine völligeTrennungvon dem

Erdkerne erfolgen. Statt de��en�ucht�ihdie Exdrinde
dem Erdkerne �tetsanzupa��en,Stellen geringerenWider-

�tandeswerden unter der furhtbaren Wirkung der radial
wirkenden Schwerkraftin RunzelnundFalten gelegt,große
Platten und Schollenlö�en�ichund�inken�chnellerals ihre
Umgebungenin die Tiefe. „Die�ichtbarenDislocationen —

heißtes S. 143 — in dem Felsgerü�teder Erde �inddas

Ergebnißvon Bewegungen, welcheaus der Verringerung
des Volumens un�eresPlaneten hervorgehen.Die durch
die�enVorgangerzeugten Spannungen zeigendas Be�treben,
�ichin tangentiale und in radiale Spannungen, und dabei

in horizontale(d. i. �hiebendeund faltende) und in verti-

cale(d. i. �enkende)Bewegungen zu zerlegen.“ Es �ind,
wie an einzelnenDislocationen nachgewie�enwird, Schollen
Hunderteund Tau�endevon Metern ge�unken.Einbrüche
�indes, in denen �i die Oceane ge�ammelthaben, �odaß
die Kontinente hervortraten aus dem das ur�prüngliche
_Sphäroidbedectenden Wa��ermantel,Faltungen, welchendie

großenKettengebirgeder Erde ihre Ent�tehungverdanken.
Die vulkani�chenVorgänge�indnur Nebener�cheinungen,
Anzeichender „vorübergehendenOeffnung kleiner Fugen“.

Der Zu�ammenbruchdes alternden Erdballes �etfich
fort. Erdbeben und �eismi�cheFluthen gemahnen uns an

den�elben.Die Vorgänge�indaber in der Gegenwart
ent�chiedenvon geringerenVeränderungenbegleitet als in

früherenEpochen, ob�chonvor einem Quietismus in der

eologiegewarnt werden muß. Süß beginnt damit, in

KapitelL. aus einander zu �een,wie die Ueberlieferungen
der Sintfluth �ichin er�terLinie als Er�cheinungeneiner
das untere Me�opotamienheim�uchenden�eismi�chenFluth
dar�tellen.Be�ondersin der älte�tenForm, im Izdubar-
€pos, i�tdie Dar�tellungdurchaus der Lokalität angepaßt.

Mit einer Erdbebenfluth, bei der die „Brunnen der Tiefe“
�ichöffnen,d. h. die Grundwä��erder Niederung hervor-
brehen, verbanden �ihvielleichtdie Wirkungen eines im

Indi�chenOcean vorrückenden Cyclons. Nach einem Hin-
wei�e,wie {ih die Berichte der Gene�isals jüngereund

binnenländi�<hgefärbteDar�tellungendokumentiren,werden

Vorgängeaus der jüng�tenZeit, die als Senkung inter-

pretirte Ueberfluthungdes Ran of Kath und Cyclonen-
fluthen an Bengalens Kü�teals erläuternde Bei�piele
herangezogen.Im zweiten Kapitel werden einzelne an

Er�chütterungenreicheGebiete genauer be�prochenund dar-

gelegt,daßder Beweis für wirklicheErhebungenchileni�cher
Kü�tengebietekeineswegsals erbrachtgelten könne. Nach-
dem in dem be�onderswichtigendritten Kapitel die Dis-

lokationen und die durch vereinigteradiale und tangentiale
Bewegunghervorgerufenen und oft �ehrverwi>elten Er-

�cheinungenbe�prochen�ind,wendet �ihder Verfa��erim

vierten Kapitel �peciellzu den Vulkanen. Er be�prichtin

äußer�tfe��elnderWei�edie ver�chiedenenTypen, welche:von

den unter un�erenAugen �ichbildenden Kegelnbis zu den

durchdie Denudation zer�törtenBulkanruinen zu verfolgen
�ind.Oft�indnur noh Batolithenübriggeblieben,d. h.
Ma��en,die in feurigflü��igemZu�tandenie bis an die

Ober�lächegedrungen�ind. Im fünftenKapitel werden
die Erdbeben behandelt. Wenn Hoernes 1878 bei �einer
Eintheilungbe�ondersdie tektoni�chenErdbeben aus\chied,
�overfolgtSüß die Er�cheinungenno< mehr ins Einzelne,
indemer betont (S. 228), daß es eben�oviele Arten von

tektoni�chenoder Dislocationsbeben geben mü��e,als es

Gruppenvon Dislocationen giebt.
_ Wir mü��enes uns ver�agen,hier des Näherenauf die

�pecielleEintheilungeinzugehenund können auh nur ganz
�ummari�chauf den zweitenTheil hinwei�en,der �peciell
die Gebirgeder Erde behandelt. So weit wie geologi�che
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For�chungenvorliegen,ziehtder Verfa��erdie orographi�che
Ge�taltungin den Kreis �einerDar�tellung.In den er�ten
fünf Ab�chnitten,welcheAlpen, Karpathenund Mittelmeer-
gebietebehandeln, bewegt�ichSüß vornehmlichauf altem,
wohl vertrautem Arbeitsfelde;dem �üdlichenAfrika, Vorder-
indien und den centrala�iati�chenHochgebirgen�indAb�chnitt
6 und 7 gewidmet,währendder 8., oft durchkühneKom-
binationen überra�chend, die „Beziehungender Alpen zu
den a�iati�chenGebirgen“enthüllt. Für die drei, dem

amerikani�chenKontinente gewidmeten Ab�chnittelieferten
die Specialau�nahmender VereinigtenStaaten und die
zahlreichen,wenn leider auchnoh immer lücenha�tenFor-
�chungeneurópäi�cherRei�endendas Beobachtungsmaterial.
Als be�ondersintere��antmöge hier die Be�prechungder
»„Cordillereder Antillen“ hervorgehobenwerden.

Ich habe das Buch bei der Lektiire jedes einzelnenAb-
�chnittes�tetsmit einem Gefühle des größtenRe�pektes
aus der Hand gelegt, �elb�tdann, wenn �ihmix bei der

Behandlungeinzelner und theilwei�e�peciellbekannter Ge-
biete eine zweifelndeFrage aufdrängte.Hier will ih mi
begnügen,auf Süß! eigeneWorte (S. 142) hinzuwei�en:OIE Einzelheitender Vorgängedurch genaue Prüfungund Vergleichungeinzelner Fälle zu ermitteln, i�tdie Auf-
gahedernäch�tenJahre. Jede genaue Unter�uchungdes

We�ensirgend einer be�timmtenDislokation gewinnt
hierdurcherhöhtes Intere��e,und dankbar wendet man
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�ichdem

Neuem zu.“
i

Das Buch i�tvon einem eminenten Geologenge�chrieben,
aber �tetsim Hinbli>e auf die großenFragen der phy�i-
tali�henGeographie. Ich möchtees die er�tewirkliche
Morphologieder Erdoberflächenennen. Bei der Klarheit
und Präci�ionder Sprache wird es auh den nur mit den

Elementen der Geologievertrauten Lehrerzu fe��elnund zu

fördernvermögen. Alle diejenigen,welche�ichfür die großen
Fragen der phy�ikali�chenErdkunde intere��iren,auh wi��en-
�chaftlichgebildeteTouri�tenund Alpini�ten�eienauf das-

�elbeverwie�en.Das einzige, was hier und da �törend
auffälltund un�chwerhätte vermieden werden können,i�t
die Ver�chiedenheitder angeführtenMaße; man begegnet
Meilen (ohne be�ondereCharakteri�irung)und Kilometern,
Metern und Fußen. Die Ausftattung mit 48 Textbildern,
zweiVollbildern und vier Karten in Farbendru>i�teine

vortre�flihe,der Dru> vorzüglich,�odaß�ih�chon
die�erer�teBand, der in �ichein Ganzes bildet, als Gabe
auf den Ti�cheines gebildetenNaturfreundes emp�iehlt.
Auf den zweiten Band, welcherdie für den Geographenfo
hochintere��anten„Veränderungender Dberflächenge�taltdes

Meeres“ und nach einer Zu�ammenfa��ungaller Einzel-
re�ultatedie Veränderungender Landfaunen�eitder Tertiär-
zeit behandelnwird, dürfen wir mit Recht ge�pannt�ein
und wün�chendem�elbeneine baldigeVollendung. P. L.

großen Schaze älterer Beobachtungenvon

Die Karánkawa-Judianer.

Von Albert S, Gat�chetin Wa�hington.

Obwohldie Karánkawa-Indianerin der amerikani�chen
Kolonialge�chichteund in der Lokalge�chichtevon Texas nicht
�eltenerwähntund be�chriebenwerden, �oi�tdoh wenig
über �iebefannt, was von ethnologi�chemWerthe wäre.
Sie werden als kühneund muthigeKriegervon bedeutender
Körpergrößege�childert,als Anthropophagenund als un-

erbittliche Feinde der �pani�chenKoloni�ten: die Bedeutungihres Stammesnamens i�tunbekannt, und es trägt den�elbennoh ein Flüßchen,das von Norden her dex Matagorda-Bai zu�trömt. :

In der merkwürdigenBe�chreibungdes �üdlichenTexas,
die uns der abenteuernde Alvar NuñezCabeça de Vaca
unter dem Titel „Naufragios“hinterla��enhat )), werden zwar
mehrere Stämmeerwähnt, die in dortigerGegendgelebt
haben mü��en,dochläßt�ichkeiner der�elben�ichermit den
Karánkawaidentificiren. Etwa 150 Jahre nah ihm er-
wähnt �ieindeß Joutel, ein Begleiter von Rob. Cavelier
de la Salle auf de��enlegtem Entde>ungszuge(1687),unter dem Namen Koïenkahé,Kotienkahe,Korenukake als im
Norden (d. h. Nordo�ten)des Maligne - Flu��eslebend ?),
worunker vermuthlichder Guadeloupe-Flußzu ver�teheni�t.
Während�einesAufenthaltesan der St. Louis-Bat hatte
C. de la Salle den Clamcost-Indianern ihre Kähne eigen-
mächtigweggenommen,um damit eine Explorationsfahrt
auf einemder dortigenFlü��eauszuführen.Er kehrteals-
daun nah dem Mi��i��ippizurück,und �obalddie�eIndianer

1) Abgedrut in Barcía, Historiadores.
2) P. Margry, Découvertes III, 288, 289. B, F. French,

Historical Collections of Louisiana, I, 134 f,

von �einerErmordunghörten, fielen �ieüber die zurü>-
gebliebenen20 Franzo�enbeiderlei Ge�chlechtsher und

machtenfie bis auf Wenige, die entrinnen konnten,nieder1),
Daß die Namen Clamcoët und Karánkawa identi�ch�ind,
und daßer�terernoch genauer zu dem unten zu erwähnen-
den Karámkfawa�timmt,werden un�ereLe�erleicht ein-

ehen.s
Im 18, Zahrhundert dehntendie Spanier von Mexiko

aus ihre Herr�chaftauh über Texas, und verwalteten
das Land von zweimilitäri�chbe�chüßtztenPo�tenaus: San
Antonio de Bejar und Nacogdoches. Sie richteten auh
einigeMi��ionenzur Civili�irungder Indianer ein, haupt-
�ächlihim Süden der Provinz, und die „Carancahuazes“
werden damals oft als eine wilde Horde von Barbaren
im Kü�ten�tricheerwähnt. In den texani�chenStaats-

archiven,die ih im December 1884 zu kon�ultirenGelegen-
heit fand, finden �i<Stellen wie (zumJahre 1793): „Es
i�tunmöglich,die Kü�tenindianer,genannt Carancahuazes,
zum Chri�tenthumezu bekehren,wegen ihrer engen Freund-
�chaftmit den Lipans (Apaches).“ „Eine neue Be�aßung
muß am Coloradoflu��eangelegt werden, um dieCaran-
cahuas im Zaume zu halten.“ Der Ort Refugio, oder
Nue�traSeñora de Refugio, wo die übrigen Karánkawa
damals unter der Auf�ichtdes Mi��ionarsGarza lebten,
liegt in der Mitte zwi�chenCorpus Chri�tiund Victoria,
ungefährunter 280 20' nördl. Br. Wenig�tensein Theil
des Stammes wax al�odamals �honhri�tiani�irt.Ein

mexikani�chesDokument von 1828 meldet,daß100 Familien

") P, Margry, Découvertes III, p. 613, 614,

16*
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der Carancahuazesund Cujanos (?) vom Hafen von Corpus
Chri�ti�ichnordö�tlihbis zum Ausflu��edes Colorado-
flu��esvorfändenund den Koloni�tennicht �eltenlä�tig
würden.

Wie alle übrigenStämme des mittleren Texas waren
auc die Karánkawa Men�chenfre��er!); die�eThat�achei�t
dur die älteren Autoren �owohl bezeugt, daß gar kein

Zweifel dagegen erhoben werden kann. Dies war wohl
auh der Anlaß, daß die Sprache der Karánkawa als ein

Dialekt des Atákapavon Loui�iana,ge�prochenam Bayou
Tèche,Mermentau- und Calca�ieu-Flu��e,ange�ehenwurde.
Denn da beide Völker als Anthropophagenbekannt waren,

�ofkounte �ichdas Chá’hta-Worthátak-ápa (hátak Men�ch,
ápa e��en)leiht auf beide ausdehnenund in Folge de��en
beide als eines Stammes und einer Sprache betrachtet
werden. Unten�tehendeLi�tevon Karánkawa - Wörtern

macht einen �olhenZu�ammenhanghöch�tunwahr-
�cheinlich.

Seit dem Schlu��edes Revolutionskrieges(1783), be-

�ondersaber �eit1810 begann die thatkräftigeNa��eder
Angloamerikanernah Texas vorzudringen und als �ieim

O�tenund Süden an Volkszahler�tarktwar, hatte auch
für die Diebes- und Mordgelü�teder Karánkawa-Jndianer
die lezte Stunde ge�chlagen.Koloni�ten,die unter der

Leitung von Stephen Au�tin�tanden,hatten �icheinmal
zur Erfor�chungder Umgebungvon ihrer An�iedelungent-
fernt; die Karánkawa benutztenden Moment, um über die
Zurückgebliebenenherzufallen,�iezu berauben und vier

unter ihnen zu tödten. Au�tinbrach an der Spitzeeiner
Kolonne auf, drängte die Angreifer in die Enge und
ma��akrirteetwa die Hälfte des Stammes, �odaß die Uebrï-

gen �ihbei La Bahia auf Gnade oder Ungnade ergaben.
Sie wurden unter dem Ver�prechenfreigela��en,�ichme

wieder ö�tlichvom La Vacaflu��ezu zeigen. Die Ueberre�te
der�elbenkonnten jedochdas Stehlen nichtla��enund geriethen
�oin Konflikt mit den �pani�chenAn�iedlern,welche�te
wieder über den La Vaca zurütrieben. Sie fandenhierauf
Zufluchtbei den Amerikanern, denen �iehinfort als Arbeiter
und Knechtedienten 2). :

f

Mühlenpfordtbe�chreibt�iein �einem„Frei�taateTexas
I, S. 120 als �<hön-und hohgewach�en,mit Adlerna�en,
niedriger Stirn und hervor�tehendenBacenknochenaus-

ge�tattet,tatuirt; als wohlbewa��nete,troßigeFeinde der

Comanches und zwi�chenGoliad (oder La Bahia) und
Aranga�oange�iedelt.Den Namen �chreibter Caranchu-
huas und Carancowa�os.— Die lezte Nachwei�ung,die
ih über die�enStamm aufzufindenim Stande war, i�t die,
daß�ievon Cortina, dem Lokalhauptevon Matamoros, im

Jahre 1858 wegen Näubereien gezüchtigtund we�tlichüber
den Rio Grande befördertwurden. Wenn heutzutagenoh
Individuen des Stammes am Leben �ind,�odür�ten�ie
am ehe�tenim Staate Tamaulipas oder auf Padre Jsland,
einer langen Nehrungnördlihvon Matamoros, angetroffen
werden. Im verflo��enenJahrhundert galt als einer ihrer
Nachbar�tämmeder Stamm der Mayeyes, oder Malleyes,
Mayes, der bei San Antonio und an der St. Bernard-Bai

erwähntwird. Die�eIndianerwaren ebenfalls den meri-
kani�chenAn�iedlernfeindlichge�inntund �ollen„nebendem

Atákapanoch eine ihnen eigene Sprache“ge�prochenhaben.
Lieutenant Uhde erwähntaußerdemnoh bei San Antonio
die erlo�chenenStämme der Pacaos, Pay�eyas,Orejones,

9) Vergl. Prof. C. Bu�chmann,Spuren der azteki�chen
Sprache, S. 428, 8 in Bol,d. Kgl. Alad. d. Wi��en�h.,
Berlin, 1854.

2) Bu�chmann,a. a. O. (nah Mrs. M. Holley).

Albert S. Gat�chet:Die Karánkawa- Jndianer.

Pallalat, Cuyanes;zwi�chenNuecesflußund Rio Grandedie

Tortugas, Siapanes, Pampopas, Pacarujas, Ocanes, Na-
zonis (S. 121).

Als ih im September 1884 die. Tónkawe-Indianer in

ShalefordCounty, im nordwe�tlichenTeras, be�uchteund

ihreSprache�tudirte,fand ih zwei Per�onenunter ihnen,
die in ihrer Jugend mit den Karánkawa zu�ammengelebt
hatten. Einer der�elben,ein Greis von 75 Jahren, �ah
�ieums Jahr 1835 unweit des Unterlaufes des Rio Grande,
etwa 20 Hüttenbewohnend,barfüßig,von kräftigemKörper-
baue und unter dem Namen Kéles oder „Ringer,Ring-
kämpfer“den Tónkawe bekannt, da �ie�ihin die�erath-
leti�henKun�tbe�ondersauszeichneten. Er �prachden
Namen mit m aus: Karámkawa, wie er ihn von den

Merikanerngehörthatte. Im �üdlichenTexas waren ihm
außerdemnoh drei barfußeinhergehendeStämme zu Ge-
�ichtgekommen: die Minai, �üdö�tlichvon der Haupt�tadt
Au�tin,in 25 Hütten oder Zeltdächern;die Carrizos, am

unteren Nio Grande mit fünf Hütten; die Hanáme oder

Chaimáme,ebenda�elb�t,mit zehnHütten.
Die Minai �inddie Bidai, Vidayos, Vidaes der mexi-
kani�chenDokumente, die noh vor 40 Zahren am Trinity-
flu��elebten, und deren Namen das Caddo-Wort bidai,
Gebü�ch,Strauch, dar�tellt.Die Carrizos leben noch jezt
friedlihbei Reyno�a,auf der mexikani�chenSeite des Rio

Grande;ihr Name i��pani�hund bezeichnetein Rohr-
dicticht.Uhde (Länder am unteren Rio Bravo. 1861)
hat ein fleines Wortverzeichnißihrer Sprache geliefert;
�iefind auh unter dem Namen Cometrudos bekannt. In
ihrer Nähewohnten die obigenHanáma oder Charimames,
wohl identi�hmit den Cotomames der dortigen Gegend.
Mein Tónkawe- Informant kannte zwei Wörter ihrer
Sprache:himiyána, Wa��er;himiána tsáyi! reichemir

Wa��er!— Ein Lipan-Apache theilte mir mit, daß�ein
Volk die Karánkawa: Nda kun

-

dadébe, „Leute, die ins
Wa��ergehen“,benannte.

Die Wörter aus der bis jet noh völlig unbekannten

Karánkawa- Sprache, an die der lebensmüde Greis �i
noh erinnern fonnte, lauten wie folgt:

ewë! fomm her!
gaxiamétét upät, vor langer Zeit redete,�prachih.
hókso,Alligator.
húmbe,Feuer.
káhe, Tabak; ka-swénas, Cigarrette.
koláme,Bratpfanne; Zuber aus Ei�enblech.
kwa ma, hwarzes Pferd (kwa aus �pani�chemcaballo),
kwan péka, weißesPferd.
kwó-om! nein!

xankíniktam! �aufe,fomm eilends her!
napénaîïpátsim, ich�age,rede.

napénai nayëruaya pára, ih bin fehr erzürnt.
upät, emphati�ch;upá-a-ät, vor langer Zeit.
ushiníktam, ein Éleiner Mann.

Der zweite Informant war eine blinde Frau, wohl
eben�obetagt,wie jeneralte Mann. Manbehauptete, �iehabe
längereZeit mit einem Karánkawa-Indianer zu�ammen-
gelebt; ihre Angabenbe�tätigenmehrere der obigen Wort-

bedeutungen:.

ewé-e! fomm! fomm ge�chwind!
háka! feßedi! tchakwamé! �eßedi hier!
ka-as waná! fomm her!
xankéye, rennen, laufen, eilen.
tapshewá, Schwein.
wána! geheweg! oder: wir wollen gehen! :

Die Qualität und der geringeUmfang die�erWortli�te
macht Vergleichungen�chwierig.Nichts darunter �cheint
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mit Tónkawe,Apache, Caddo, Comancheoder Atákapa
überein zu �timmen;dagegenla��en�icheinige unbe�timmte
Anklängean das Coahuilteco(oderTexano), das vor hundert
Jahren zu beiden Seiten des unteren Rio Grandege�prochen
wurde und uns in Garcia’s Catechismus(Querétaro,1760)
erhalten i�, herausfinden. Vermehren�i die�eAnklänge
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| durch�pätereFor�chung,�owird die Affinitätbeider Sprachen
ux Wahr�cheinlichkeitoder Gewißheit:

|: E Coahuilteco: apa, damals, zur Zeit.
na-pénai ih; na- i.

i

gaxi- in gaziamétèt, ih pra; axlé �prechen.
kwó-om! nein! ózua, ayam, yaxzám,nit.

rae diia anne
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Hochzeitsbräucheder Zambalen (Luzón).
Nach dem Folklore de Zambales.

Wenn ein lediger Zambale �i<um die Hand eines
Mädchensbewirbt, �omuß er, falls die Eltern der Braut
die Partie für angeme��enerachten, in das Haus �einerAus-
erwählten über�iedeln,um hier Knechtesdien�tezu lei�ten.Er
muß Holz �palten,Wa��erzutragen, Feldarbeiten verrichten,
überhauptjedem Befehle �einesSchwiegervaters gegenüber
unbedingtenGehor�amau den Tag legen; denn zeigt erirgendwie Ungehor�am,Nachlä��igkeitoder Unge�chi>,�owei�t
ihm der Vater der Braut die Thür, ja bei �einerRücküber-
�iedelungwird ihmoft eine Mu�ikkapellebeigegeben,um den
Effekt zu erhöhen. Die heutigen Zambalen erklären �ich
die�enProbedien�t,indem �iebehaupten, der Vater des Mäd-
hens wolle �i<überzeugen,ob �einzukünftigerSchwieger-
�ohnauch die Tugenden eines braven Ehemannes, Spar�am-
keit, Geduld und Be�cheidenheit,be�äße.That�ächlihaber ift
die�erBrauch ein Rudiment einer alten Sitte aus der heid-
ni�chenZeit. Damals nämlich wurden im eigenen Clan die
Ehen dur Kauf abge�chlo��en;war der Ehe�tandskandidat
uicht in der Lage, den geforderten Preis ganz oder theilwei�e
zu erlegen, �omußte er eine ent�prechendeZeit hindurch
�einemSchwiegervater�olange als Sklave dienen, bis die
�huldigeSumme dur< �eineArbeit getilgt war. Die�e
Braut�tands-Sklaverei warf übrigenskeinen Makel auf den
ein�tfreien Maun. Als die Spanier ins Land kamen und
ihre Mönchedie Zambalen zum Chri�tenthumbekehrt hatten,
hörte das Kaufen der Braut auf, dagegen wurde es all-
gemein, daß alle, al�oauh die Reichen, eine im voraus be-
�timmteZeit hindur<h bei dem Vater dex Braut zu dienen
hatten. So blieb die Sitte bis auf den heutigen Tag, ob-
wohl die Pfarrer dagegen eifern, da naturgemäß die Braut-
leute, wenn �ieunter einem Dache wohnen, leicht zu Un-
gebührlihkeitenverleitet werden. Jf der Probedien�tzur
allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen, �owird der Tag dex
Hochzeitfe�tge�etzt,deren Ko�tendie Eltern zu tragen haben.
Jn der lezten Woche vox dex Hochzeitdarf der Bräutigam
uiht zu Pferde �teigen,�on|droht ihm ein Unglü>, das
überhauptgern in den lezten Tagen des Jungge�elleu�tandes
�icheinzu�tellenpflegt, weshalb auc der Ehe�tandskandidat
in die�erZeit nie ohne einen Gefährten ausgehen �oll. Es
i�thm auch verwehrt, �aureFrüchte zu genießen,weil �ouft�einezu erwartenden Kinder viel von Bauch�hmerzenzuleiden hätten. Am Borabende der Hochzeitbegeben �ichdie
Brautleute unter Begleitung alter Weiber zum näch�ten
Flu��e,um dort ein Badzu nehmen. Bevor �ieins Wa��er
�teigen,nehmen die Weiberein irdenesGefäßvoll Gogo
(ein Seifenkraut), und indemeimige von ihnen den Braut-
leuten die Köpfe gehörigetn�eifen/ �ingendieAnderen, be-
gleitet von den Tönen des Cotibeng, eiuer fünf�aitigen
Guitarre, einige Ver�e,derenJuhaltungefährfolgenderift:
„ODdu Gogo! wir pflü>endich,um damit dieKöpfeder
Brautleute einzu�alben, auf daß ihr Haar ewig gut duften
möchte.“ Darauf badet �ichdas Paar und kehrt daun in

aus dex Braut zurü>. Die�eSitte �cheintnichts aude-e 6 ein Theil E alten heidni�chenHochzeitsceremonien
zu �ein,wofür be�ondersdie Begleitungdurch alte

nund deren Ge�ang�pricht,denn bei den alten Zambalenbe-

�tandder Prie�ter�tandvorzugôsweti�eaus alten Weibern.

Der Trauungsakt in der Kirche �pielt�i<hohne be�oudere
Ceremonien ab. De�to geräu�chvollergeht es am Nach-
mittage zu. Um ein Uhr herum er�cheinenzehn Jünglinge,
welche einen Mör�erumringen, in welchemnoh unenthül�ter
Reis aufgehäufti�; die Ge�ellenbeginnennun denReis
dur< Stampfenvon der Hül�ezu befreien, wobei �iezugleih
eine Art Scheingefechtaufführen, das den NamenPanag-
guiguintong führt. Der Reis �elb�t�ollbei derHochzeits-

tafelVerwendungfinden. Während jeneMänner Reisraund den Panag-guiguintongzur Ausführungbringen, ns
eu

�ievon den alten Weibern nah den Klängendes Cotibeng
umtanzi. Auch hier haben wir es mit dem Rudimenteines

alten Cultusaktes zu thun, denn beiden Hochzeitsfe�tender
philippini�chenHeiden �pielteeiner�eitsder über dieBraut-
leute ge�treuteReis eine wichtige Rolle, auderer�eitsriefen
die Prie�terinnen(alte Weiber) unter tanzartigenGe�tendie

Anitos, d. h. die Seelen dex abge�chiedenenAhnen, an,
um ihren Segen zu dem neuen Ehebunde zu erflehen. eSitte hat �i<demgemäßin ihrer äußeren E �oali< erhalten, vagegen hat der Brauch, blutige pg�techendîn Schweinen und Hühnern,zu bringen,E E Eaufgehört.JF�tder Reis fertigge�tampft,#o 1�tn Eder Panag-guiguintong,der vielleicht den Kampfgeg

TOlihe Dämonedar�tellen�oll,zu Ende. Die ganze
as

�chaft,die eifrig dem Ba�i, d. h. Reisbranntwein,B—�prochenhat, �teigtnun die Leiterhinauf,um 1n denFefl
�a

�ihZU begeben. Denn die hier ge�childertenScenenfanden

vor dem Hau�e�tatt,das wie alle philippini�chenHüttenuPfählen�icht,�odaß man in das Junere nur vermittels
einer Leiter (die oft nur ein eingekerbterBaum�tammif)
gelangenkann. Hier wird uun von Alt und Jung getanzt;
man huldigt die�emVergnügenmit einem be�onderenEifer,
da �on�tdie zu erhoffendenKinderdes jungenPaares�tumm
zur Welt kämen, Damit �inddie Hochzeitsfeierlichkeitenzu

Eude- F. Blumentritt.

tini. i ‘cinigt aten.
Die Sorghumzueer-Fabrikationin den Vereinigten Sta

F. M. Die Kultur der Zuerhir�eaeratum Pers.) zum Zwed>e der qu Ausdeh-dings in den Vereinigten Staaten LERE, E ae
nung gewonnen. Der „Nordd.Allg. AdeHelenJudu-einiger Zeit einige Angaben darüberz1, ev Die algunstin �ehrungün�tigesPuo el do Pre
den Mittheilungenentnehmen wir dem »

macie et de Chimie“ vom 1. Dec.1885.

USMan kennt zahlreicheVarietätender Zuernur�e.Jm

Norden gedeiht am be�tender „LBarly amber“, welcher22Vilmorin in Amerika eingeführtwurde. Vonder Bocist
vou Chicago bis zu derjenigen von St, Louis können zw
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andere Varietäten kultivirt werden: der „Liberian“und der

„Chine�e“.Ju der Breite von St. Louis und weiter �üd-

lich kommt noh der „Honduras“ hinzu. Der Early amber

und der Liberian reifen in 90 bis 100 Tagen, Chine�eund
Honduras brauchen nux drei Wochen, Der Zuergehalt i�t
dagegen nux wenig ver�chieden.

Am mei�teneignet �i<hfür den Anbau der Zuerhir�e
ein reicher, tiefer, �andhaltigerThonboden, der auf �andigem
oder lie�igemUntergrunde ruht. Wo der Mais gedeiht, ge-
deiht au<h das Sorghum; tüchtigeDrainage i�nothwendig.
(Jn dem Eingangs erwähntenZeitungsberichteheißtes da-

gegen: „. .. die Fröfte, welhe dem Mais nicht �chaden,
machen unter Um�tändendas Sorghumrohr für die Zu>er-
fabrikation unbrauchbar. . . “)

Da die Wuxzeln �ehrlang �indund �i tief in den
Boden ein�enken,�overlangt der�elbeeine �ehr�orgfältige
Vorbereitung. Es i�gut, ihn ein Jahr vox dex Bebauung

zu düngen,oder, wenn dies uicht möglichift, �ehrfonce?

trirten Dünger oder Kompo�tneb| Superphosphat zu be-
nußen. Ju dem Sorghum wird, wie in der Runkelrübe,
die Zuckerbildung dur<h Phosphor�äurebefördert, -

Die Aus\aat erfolgt zu Anfang Mai oder Ende April,
die Ernte Anfang September, d. h. zu der Zeit, wo die

Körner die Kon�i�tenzeiner weichenPa�teanzunehmen be-
ginnen. Vor dem Schnitte werden die Halme gewöhnlich
entblättert. Ein Acre gut kultivirten Sorghums ergiebt
12 bis 15 Tonnen entblätterter und dekapitirter Halme, d- Ÿ-
26 904 bis 33630 kg auf den Heftax, und 5 Scheffel Kor1,
d. h. 4 Hektoliter 35 Liter auf den Hektar.

In den Farmen werden die Halme dem Dru>e der
Zu>kerrohrwalzenausge�eßtund der Saft wird in Siede-
le��elnerhißt und mit Kalk geklärt. Nach dem Ab�chäumen
dampft man ihn dann gewöhnlichauf 38° B. ein. Fu die�er
Syrupform kommt ex �odannin den Haudel. Eine Toune
Halme giebt 124 bis 15 Gallonen Syrup (d. h. 5,24 bis

6,28 Liter Syrup pro 100 ks Halme).
i

Die Gewinnung des Zu>ers aus dem Syrup if nicht
�oleiht wie beim Zu>errohr, da die dem Rohrzufer bet?
gemengten anderen Zuckerarten und fremden Sub�tanzendie

Kry�talli�ationer�chweren.Mei�tenskommt das Pre��ions
verfahren in Anwendung, do<h hat Herr H. W. Wileh
unter Leitung des Kommi��arsfür das A>kerbauwe�en,Herrn
Dr. Loring, 1883 auch die Diffu�ionsmethodeeingeführt,Die-
�elbeergiebteinen um 24 Proc. höherenBetrag an Zud>er.

Die Zuerhir�ei�tmehr eine Alkohol- als eine Zu>er-
pflanze, da die 2 bis 8 Proc. unkry�talli�irbareuZuckers die

Kry�talli�ationhemmen, bei der Gährung aber alle Zu>er-
arten �ichîn gleicherWei�ebetheiligen. |

Nach Prof. Collier hat die häufige Erfolglo�igkeitder

Aus allen Erdtheilen.

Kry�talli�ationsver�uchefolgendeUr�achen:1) Die Unreife des

Sorghum zur Zeit, wo es ge�ammeltund verarbeitet wird.
2) Den Um�tand,daß die Halme er�tlange nah dem Ein-

�ammeln verarbeitet werden. Dagegen wird das be�teRe-

�ultaterhalten, wenn das reife Sorghum an dem�elbenTage
verarbeitet wird, wo es ge�ammeltwurde. 3) Die unvoll-
tommenen Methoden der Klärung. Wiley empfiehlt einen

Veber�hußvon Kalk mit darauffolgender Einleitung von

Kohlen�äure,
Das Sorghumkorn bildet ein �häßbaresViehfutter,

Sein Ertrag variirt zwi�chen22%,und 4 Scheffelper Toune

Sorghum (9,90 bis 15,52 Liter per 100 kg). Die Baga��e
(das ausgepreßte Stroh) läßt fi<h gut zur Papierbereitung
verwerthen. Als Dünger benutt, giebt �iedem Boden einen

Theil de��enwieder zurück,was die Pflanze ihm während
ihres Wachsthums entzogen hatte. Fn den Ländern, wo

Brenumaterial theuer i�t,kann die Baga��evortheilhaft zur

Heizungder Ke��elbenußt werden.
Die Erfolge, welche man mit der Sorghumzu>erproduk-

tion in New-Jer�eyund Fllinois erzielt hat, widerlegen die

Dweifel, welche über die Möglichkeiteiner Produktion in

großem Maß�tabegehegt wurden. Die Zu>erhir�ekann viel-

leiht dem �üdlichenFrankreich, das dur<h die Reblaus �o
\<wer geprüft wurde, zu Hilfe kommen. Es würde dies
eine Kulturpflanze mehr �ein,die zu �einerVerfügung �teht.

Man kann in der That die. Zahl der kultivirten Pflanzen
niht genug: vermehren, indem man �odie Gefahren ver-

meidet, welche eine einzelne Kultur mit �i<führen kaun,
wenn ein Shmaroßter oder eine andere Ur�ache�ievernichtet,

(Um die Ver�chiedenheitder An�ichtenüber die Renta-
bilität die�erFudu�triezu illu�triren, geben wir im Folgen-
den noch eine in dem erwähnten Auf�aßeder „N. A. Z.“
mitgetheilteStelle aus dem von der „Shiping and Com-

mercial List“ im Anfange die�esJahres veröffentlichten
Zu>erberichtefür das Jahr 1884 wieder. Es heißtda:

„Jn den im Betriebe �tehendenFabriken wurden im

lebten Jahre niht mehr als eine Million Pfund Zu>er hex-
ge�tellt,welcherBetrag im Vergleich zu dem Fahresverbrauche
des Landes von ungefähr1200000 Tonnen in kommerzieller
Hin�ichtbedeutungslos i�t.Die Frage der Zucerbereitung
aus Sorghum if daher nur eine wi��en�chaftliheGrille.“

Schließlich�eino< erwähnt, daß zufolge einem in dem

Berichtedes Departements of Agriculture für 1884 abge-
dru>ten Schreiben des Verwalters der Zuckerfabrik zu Rio

Grande, N. J., dort vom 10. September bis 14. November
1883 6795811 Tonnen Sorghumrohr verarbeitet, und daß
daraus 282711 Pfd. Zu>er und etwa 55000 Gallonen Me-
la��egewonnen wurden; der dur<h�chnittliheZuckergehalt
(fry�tallifirterZu>er) war 9,75.)

Aus allen Erdtheilen.

Europa.

— Deut�chlands Seeverkehr. Das Kai�erliche
Stati�ti�heAmt veröffentlichteingehende Angaben über den

Seeverkehr in den deut�chenHafenpläten und die Seerei�en

deut�cherSchiffe im Jahre 1884. Der ge�ammteSeeverkehr
des Deut�chenReiches zu Haudelszwe>en�tellte�ihim Fahre
1884 auf 120548 angefommene und abgegangeneSchiffemit
20408717 Reg. -Tons, gegenüber113966 Schiffen mit
18858548 Reg.-Tons im Vorjahre, Es ergiebt dies eine

Zunahme des Seeverkehrs für das Jahr 1884 um 6582

Schiffe und 1550169 Neg. -Tons Raumgehalt. An die�er

Zunahme i�nach der Zahl der Schiffeder Verkehr der Segler
mit 925, derjenigeder Dampfer mit 5657 Schiffen betheiligt,
währenddie Zunahme des Tonuengehaltes fa�tlediglih auf

Rechnungdes Dampferverkehrs kommt. Der�elbehat �ihum

1547373 Reg. - Tons vergrößert, wogegen die Vermehrung
des Seglerverkehrs nur 2796 Reg.-Tous betrug. Fn Bezug
auf die drei Hauptverkehrsrihtungenergiebt die Vergleichung
mit den ent�prechendenZahlen des Vorjahres folgendeRe�ul-
tate: Es vergrößerte�ich1) der Verkehr der deut�chenHäfen
unter �i<um 6278 Schiffe und 391 243 Reg.-Tons, 2) der
Verkehr mit außerdeut�cheneuropäi�chenHäfen um 408 Schiffe
und 959177 Reg. - Tons; dagegen zeigte 3) derVerkehrmit

außereuropäi�chenHäfennur im Raumgehalte eine Steigerung
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um 199749 Reg. -Tons, während in der Zahl der Schiffe
eine Abnahme um 104 eingetreten i�. Bezüglich der Zu-
nahme des Verkehrs der deut�chenHäfen unter �ihmuß be-
merkt werden, daß die�elbefa�tzur Hälfte auf die Steigerung
des Wattenverkehrs(haupt�ählihFährverkehrs)zwi�chenden
o�tfrie�i�chenHäfenund zwi�chenden Häfen an der We�kü�te
von Schleswig-Hol�teinzurückzuführeni�t.Von der Ge�ammt-
zahl der ein- und ausgegangenen Schiffe waren 65,8 Proc.
Segel�chiffeund 34,2 Proc. Damp�f�chiffe,und von je 100 NReg.-
Tons der verkehrenden Schiffe kommen auf Segel�chiffe
24,9 Proc., auf Dampf�chiffe75,1 Proc. Der Flagge nach
waren darunter74 Proc. deut�cheund 26 Proc. fremde
Siffe; in Bezug auf den Tonnenzgehalt�tellt�i<das Ver-
hältnißder deut�chenSchiffe zu denen fremder Nationalität
wie 49: 51, Den bei weitem bedeutend�tenSeeverkehr unter
den deut�chenHäfen hat �owohlder Zahl als dem Raum-

gehalteder ein- und ausgegangenen Schiffe nah Hamburg,
demnäch�tfolgen na< der Ge�ammtzahlder verkehrenden
Schiffe die Häfen Stettin, Kiel, Norderney (fa�tnur Watten-
und Fährverkehr),Lübe> und Neufahrwa��er(Danzig), nachdem Raumgehalte�ämmtlicherverkehrendenSchiffe dagegen
Stettin, Bremerhafen,Neufahrwaf��er,Kiel und Libe>. Die

Ge�ammtzahlder von deut�chenSchiffen gemachten Seerei�enbetrug im Fahre 1884 66711 und der ent�prechendeTonnen-
gehalt17017557 Reg.-Tons; dies ergiebt im Vergleichemit
den im Fahre 1883 nachgewie�enenRei�eneine Zunahme in
der Zahl der Seerei�enum 3259 und eine Vergrößerungdes
Ge�ammtraumgehaltesUm 1421 659 Reg.-Tons. Werden
die in Balla�toder leer fahrenden Schiffe (zu�ammen14 447)
außerBetracht gela��enund nur die beladenen Schiffe berü>-
�ichtigt,�obelief�ih im Jahre 1884 die Zahl der Rei�en
deut�cherSchiffe zwi�chendeut�chenHäfen auf 27393 mit
1248219Reg.-Tons (25196 Rei�enund 1102628 Reg.-Tons
im Vorjahre), vom Auslande nach deut�chenHäfen auf 8160
mit 3253 998 Reg.- Tons (7819 Rei�enund 2879746 Reg.-Tons im Vorjahre),von deut�chenHäfennah dem Auslaude
a 273 E 2745020 Reg.-Tons (7672 Rei�en und

2614693 Reg.-Tons im Vorjahre)und zwi�chenaußerdeut�chen
Häfenauf 9438 mit 7268837 NReg.-Tons(8976 Rei�enund

6573 845 Reg.-Tons im Vorjahre). Dabei if �elb�tver�tänd-
lih jedes Schiff �ooft gezählt, als es die betreffendeRei�e
machte. AUE)

— Die Bevölkerung der Dobrud�cha beträgtnach
officieller Angabe 150600 Seelen, was dex engli�heVice-
kon�ulCumberbatch aber für zu hoh hält. Es finden �ih
darunter circa 40000 Rumänen, 27 000 Tataren, über 20000
Türken, 29 830 Bulgaren. Der Re�tbe�tehthaupt�ächlihaus
Ru��en,Griechen,Juden, Armeniern und Deut�chen.Von
letzteren giebt es noh 3071.

— Dr. L. Neumann, Die deut�<hèSpvrah-
grenze in den Alpen. (Mit einer Karte. — Jn Frommel
und Pfaff, Sammlung von Vorträgen,Bd. 13.) Nicht weniger
als �e<sVölker�tämmebewohnen das langge�tre>teAlpen-
gebiet vom Genfer See bis nah Pontebba; von 100 Alpeu-
bewohnern�ind34 deut�<h,26 italieni�h,25 franzö�i�ch,10
�loveni�ch,2,2 furlaui�<hund 0,5 romani�h.Die verworrene
Grenze zwi�chenden Deut�chenund den anderen Stämmen
zu verfolgen und die Bedingungen ihrer auffallenden Eigen-
thümlichkeiten,des Hinübergreifensüber die Wa��er�cheide
und der Bildung deut�cherSprachin�elnam Südhange der

Alpen, für jeden einzelnen Fall zu erklären, i� der Zwe
des vorliegendenHefthens und es wird dem�elbengerecht.
Die Deut�chenam Südabhangedes Montero�ahält Neu-
mann für von Norden her eingewandert (�ie�indim 12. und
in der zweitenHälfte des 13. Jahrhundertsaus dem Ober-
wallis eingewandert, \. H. Breßlau in Zeit�chr.der Ge�.f.
Erdk. zu Berlin, Bd. 16, S. 1783ff), die im Nonsbergefür
Nachkommender Goten, die in den �iebenundden dreizehn
Gemeinden für die Re�tever�chiedenerVölker�tämmeaus der

Völkerwanderung.Jhrer Verwel�chung�cheintdur< die
‘

Erdtheilen. LM

Bemühungendes Deut�chenSchulvereins wirk�amEinhalt
gethan zu werden. Ko.

A�ien.
— Die engli�heMi��ionunter Ober�tLochart

(\. „Globus“,Bd. 48, S. 13) i�taus T�chitralnah Gilghit
zurüd>gekehrt,um dort zu überwintern. Sie i�tnicht weit
in Kafiri�ianeingedrungen, fand aber da�elb�tfreundliche
Aufnahme.

i

— Anus dem malayi�<henArchipel laufen wiederholt
Berichte über vulkani�cheThätigkeit ein: auf derkleinen
Jn�elAndunara, nordb�tlihvon Flores, deren Krater �eit

Men�chengedenkenkein Zeichen von Thätigkeitgegeben hatte,

�inddie unterirdi�chenKräfte zu neuem Leben erwacht.Auch
der Bromo (O. Java) hat die Nachbar�chaftin Schre>en
ver�eßt;nachdem einige Zeit ein heftiges unterirdi�chesGetb�e
vernommen worden war, erhob �i<heine �tarkeRauchwolke,
welche einige Zeit lang den Kampf mit dem �tarkenSüd-
winde �iegreihaufnahm und �i troy de��elbenbeinahe �euk-
re<t zu bedeutender Hbhe erhob. Weithin war der Boden
mit A�chebede>t. Nach �päterenBerichten hat �ichdie neue
Oeffnung des Bromo vergrößert und der Rauch i�t�tärker
geworden.

Afrika.
— Lieutenant Wißmann i� von Madeira direkt nach

dem Congo zurü{gekehrt,um weitere Rei�enin das Gebiet

nordö�tlihvon Luluaburg auszuführen. AuchStanley
wird �ihwiederum dorthin begeben, aber niht mehr als

Generalgouverneur,�ondernals Vertreter der Ge�ell�chaft,
welche die Congo-Ei�enbahnzu bauen beab�ichtigt.

— ‘Dem „Fournal des Débats“ zufolge i�tals Grenze
zwi�chendeut�chemund franzb�i�chemGebiete im �üdlichen
Camerun die Mündung des Campo-Flu��e®(2° 22 nördl.

Br.) be�timmtworden, �odaß außer den �chonfrüher (f. oben

S. 79) aufgezähltenLand�chaftenau< Criby, Groß-Batanga
und Campo - Fluß - Gebiet an Deut�chlandkämen. Landein-
wärts �ollfi< die Grenzlinie bis 12° 40 ö�tl.L. Paris (gleich
15%Gr.) er�tre>en.Das Deut�cheReich i�tferner votFrauk-
reich im Be�igevon Togoland ein�chließli<Klein -Povo und
Porto Seguro anerkannt worden, während an Frankreich
Ague, Abanageund Groß-Povo fallen und Deut�chland�eine
An�prücheauf den Dubreka-Fluß aufgiebt.

AU rallie
— Eine Föderation der au�trali�henKolonien

Victoria, Queensland, We�tau�tralienund der In�elTas-

manien kam endli<h am 9. December 1885 zu Stande. Der

FederalCouncil wird �eineer�teVer�ammlungam 25. Fanuar
1886 in Hobart, dex Haupt�tadtder Kolonie Tasmanien, ab-

halten. Die Mutter - Kolonien Neu-Süd-Wales und Neu-
Seeland wollen nict beitreten. Südau�tralieni�no< niht
�chlü��ig.Viel �cheintaus die�erFöderationvorläufigniht

zu werden, ohne Zollverein kann �ieauh niht viel Werth

haben.
;

i— Der Stand der Kolonie We�tau�tralien,
we

emit ihren 45898 deut�chenQuadratmeilendie EL C
CV)

den Koloniendes au�trali�chenKontinents i�t,war am Schlu��e

des Jahres 1884 folgender: Die Bevölkerungzühlte32958

(+ 1258); die Revenue des Jahres belicf �ichauf 366 472

Pf. St. (+49 753 Pf. St.), die Ausgaben auf291306 Pf. St.

(+ 50740 Pf. St,); der Jmport bewerthete 521 167 Pf. St.

(+ 4320 Pf. St.), der Export 405 693 Pf, St, (— 41317

Pf. St. gegen das Vorjahr). Zu den wichtig�tenExport-
artikeln zähltenWolle mit 249 266 Pf. St. (4 23 976 Pf. St.),
Nuthölzer mit 68 936 (— 10824 Pf. St.), Sandelholz mit

90 960 Pf. St. (— 35290 Pf. St.) und Perlen und Perl-

mu�chelnmit 23812 Pf. St. (— 25688 Pf. St. gegen das
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Vorjahr). Unter Kultur befanden �i<er�t 18184 ha und

davon �tanden11902 bha unter Weizen und lieferten eine aus-

nahmswei�ereihe Ernte. Für Weidezwe>dewaren 233 679
engli�cheMeilen Kornland in Pacht gegeben. Die öffentliche
Schuld betrug 765000 Pf. St. (4 154000 Pf. St.) oder
23 Pf. 4 Sh. pro Kopf der Bevölkerung. Es waren, wte

im Vorjahre, an Ei�enbahnen115 engli�cheMeilen (darunter
60 Meilen Privat - Trambahnen) in Betrieb und 68 noh 11

Bau begriffen.
— Das Northern Territory bildet, wie bekannt, den

nördlichenTheil der Kolonie Südau�tralien. Es umfaßt
einen Flächeninhaltvon 24626 deut�chenQuadratmeilen, W909?

von aber bis Eude 1884 er�t394 465 Acres oder 159 600 ha

in Privatbe�itzübergegangenwaren. Es wurde vor 21 Fahren
der Kolonie Südau�tralieneinverleibt und hat die�erbis
JUli 1884 bereits 1 467 300 Pf. St. geko�tet,ohne dafür ein

Aequivalent eingebrachtzu haben. Die Fort�chritte,welche es
bisher gemacht hat, �indniht von Bedeutung. Die Bevölke-

rung belief �icham 1. Januar 1881 auf 717, 1882 auf 745,

1883 auf 417, 1884 auf 519 und 1885 auf 603. Zu die�en
603 gehörten 71 Regierungs- und 61 Telegraphenbeamte,#09

daß al�onur 471 Koloni�ten,mei�tensChine�en,übrig blieben.
Der Vieh�tapelzählte annähernd 100 000 Rinder, 5000 Pferde
und 30000 Schafe. Dex Jmport des Jahres 1884 bewerthete
140229 Pf. St. und der Export 90536 Pf. St. Lehterer
be�tandin 21675 Unzen Gold zu 77935 Pf. St., in 40/2
Tonnen Perlmu�chelnzu 5898 Pf. St., in 18, Tonnen

Zinnerz zu 798 Pf. St., in 9 Tonnen Trepang zu 420 Pf.
St. u. �.w. Die Revenue des Jahres belief �i<hauf nuL

21719 Pf. St. Jm Centrum des au�trali�chenKontinents
liegt ein großer,- zum Northern Territory gehörigerStrich
Landes, welcher bei Alice Springs, ciner Telegraphen�tatton
in 239 40‘ �üdl.Br. und 133%53" bfli< von Gr., beginnt
und auf Hunderte von engli�chenMeilen �i<na< Norden zU

er�tre>t,und wo 20 Millionen Schafe �i<hgut nähren könnten.
Der dortige jährlicheRegenfall beträgt 12 bis 14 engli�che
Zoll und die Hite i�eine tro>ene, al�ogerade �o,wie es

Merino�chafehaben wollen. Aber die Bejagung die�esgroßen
Areals mit Schafen läßt �i<niht eher ausführen, als bis
die trauskontinentale Ei�enbahn,welche von Adelaide aus bis
Hergott Springs in 29935" �üdl.Br. und 1379 35/ ö�tlich
von Gr. in Betrieb if, jene Gegend erreicht hat. Darüber
wird abex bei den jeßigen'�ehr�hle<htenFinanzen dex Kolonte
Südau�traliennoh eine langeReihe von Fahren vergehen.

—

Die Zu>er- und auh Kaffeeplantagen, mit deren Anlegung
man einen Ver�uchgemacht hat, haben zu keinem gün�tigen
Re�ultategeführt und �ind,nachdem große Summen darauf
verloren wurden, wieder eingegangen.

Nordamerika.
— In „Nature“ (Nx. 845, S. 221) ma<ht Henry

Gannett daraufaufmerk�am,daßdie angeblicheEntde>un9
der Mi��i��ippi-Quelledur< Capt. Glazier (vergl.
„Globus“,Bd. 47, S. 128) eitel Schwindel if. Die Gegend,
wo der �ogenanuteGlazier-See, eben jene Quelle, liegt, i�t
�eitJahren wohl bekannt und gut unter�ucht,der betreffende
See �elb�t�hon1876 vom General Land Office genau auf-

genommen, in die Karte gebrahtund als „Elk Lake“ be-

zeichnet worden, während die Glazier�cheSkizze in hohem
Grade ungenau i�. Sowohl Ei�enbahnenals auh Anbau

Erdtheilen.

�ind�honbis in die Nähe des Sees vorgedrungen, und es

i�theutigen Tages keineswegs mehr eine �ogefährlicheRei�e,
wie �ieGlazier ausgeführt haben will, erforderlih, um zum
Elk Lake zu gelangen.

— Dr. Miles Rod> hat bei der genaueren Verme��ung
der Grenze zwi�henMexiko und Guatemala im Becken
des Rio Lagartero, eines Nebenflu��esdes Chiapas,
Re�teehemaliger An�iedelungengefunden, welche auf eine

ehemalsdichte Bevölkerunghindeuten. Die Gegend if heute
ein völlig unbewohntes dürres Felsland, von dem jede Spur
von Humus hinwegge�pülti�; es �cheint,als ob �ienah
langem Kampfe gegen die ungün�tigenNaturverhältni��ever-

la��enworden �ei,denn es finden �i<überall Terra��enund

Mauern, wel<he der Ab�chwemmungwehren �ollten. Von
den An�iedelungen�indnah dem von Dr. Ro> in der

Sißungdex Anthropological Society in Wa�hington
am 1. December 1885 er�tattetenBerichte nux die Fundamente
und die über dem Boden hervorragenden Plateformen übrig
geblieben;die Mauern be�tandenwahr�cheinlihaus Luft-
stegeln. Er hält die�eAn�iedelungenfür erheblichälter als

die berühmtenStädteruinen in Yucatan.

Vermi�chtes.
— Nach den Mittheilungen von „Veritas“ folgen die

Flotten der ver�chiedenenLänder einander, was den

Tonnengehalt der Dampf�chiffe betrifft, in folgender
rdnung: England, Frankreich, Deut�chland,Vereinigte

Staaten, Spanien, Niederlande, Ftalien, Rußland, Nor-

wegen 2c. Wenn man den Tonnengehalt der Segel-
\<iffe zu Grunde legt, würde die Reihenfolge�ein: Eng-
land, Vereinigte Staaten, Norwegen, Deut�chland,Ftalien,
Frankreich,Rußland, Spanien, Schweden, Niederlande u. f. w.

— A. Firmin, Ds légalité des races hu-

maines. Anthropologié posiíitive. (Paris, Pichon,
1885. 688 Seiten. 8%.) Ein Buch, das be�onderesFutere��e
bean�prucht,weil es ein Vollblutneger i�, welcher gegen die

Lehre von der FJuferioritätder �{<hwarzenRa��eauftritt.
Der Verfa��eri�tin Haiti geboren, Advokat, und war eine

Zeit lang Schulin�pektorin Kap Haitien und dann Vertreter
�einerHeimath in Caracas. Sein Buch i�t�ehrgewandt und

gei�tvollge�chriebenund zeugt von einer umfa��endenGelehr-
�amkeit.Man mag über �einehi�tori�henBewei�edenken,
wie man will, man mag nicht damit einver�tanden�einkönnen,

daßder Verfa��erdie alten Aegypter und mit ihnen �ämmt-
lihe Hamiten, wie Champollion, zu der {hwarzen Ra��e
rechnet,daß er �elbBuddha und die ganze indi�cheDravida-

bevölkerungeben dahin zieht — er hätte auh auf die alten

Ku�chitenin Südarabien und Me�opotamienzurückgreifen
önnen — man mag �eineBerichte über den Auf�hwung von

Haiti für optimi�ti�hgefärbt an�ehen,jedenfalls if das Buch
�elb�tein �<hwerwiegendesZeugniß dafür, daß die äthiopi�che
Ra��eauch tüchtigerwi��en�chaftlicherLei�tungenfähig i�tund

daß die Kauka�ierdurhaus nicht berechtigt�ind,ihnen jede
Möglichkeit einer höheren Kulturentwi>elungabzu�prechen.
Das Buch i�dem Vaterlande des Verfa��ersgewidmet und

aus der �{wungvollenVorrede �prichtein glühenderPatrio-
tismus, verbunden mit �ehrge�undenAn�ichtenüber das,
was der �{<önenAntillenin�elund ihren Bewohnern Noth
thut. Ko.

Juhalt: Dr. P. Neis? Rei�eim oberen Laos

-

Lande. Y. (Mit fünf Abbildungen.) — de Dobbeler: Eine

Rei�enah dem Taß - Bu�en. TL. — Das Antlitz dex Erde von Eduard Süß. — Albert S. Gat�chet: Die Karánkawa-
Indianer, — KürzereMittheilungen: Hochzeitsbräucheder Zambalen (Luzón), Von F. Blumentritt. — Die Sorghum-
zucker - Fabrikation in den Vereinigten Staaten. — Aus allen Erdtheilen: Europa. — A�ien.

— Afrika. — Au�tralien.—
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